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VoriDort. 


Die  kleine  Schrift  verdankt  ihr  Entstehen  dem  Wunsche,  das  zahlreiche  statistische 
und  sonstifte  Material  zu  verwerten,  welches  über  die  V erhältnisse  in  französischen  und  eng- 
lischen Pflanzländern  vom  amtlichen  Deutschen  Kolonialblatte,  herausgegeben  in  der  Kolo- 
nialabteilung des  auswärtigen  Amtes,  unter  der  Rubrik  „Aus  fremden  Kolonien.“  geboten 
wird.  Die  ausserdem  noch  benutzte,  zahlreiche  Litteratur  ist  im  Texte  angegeben.  Hervor- 
gehoben sei  auch  an  dieser  Stelle,  dass  beim  Vergleiche  der  französischen  und  englischen 
Kolonialwirtschaft  die  durch  den  Transvaalkrieg  verschobenen  Verhältnisse  es  verboten, 
zeitlich  über  Anfang  1899  hinauszugehen. 
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Seit  dem  Ausgange  des  Mittelalters  hat  es  keiner  französischen  Regierung  an  Nei- 
efehlt,  eine  unitangreiche  Kolonialpolitik  zu  treiben.  Zu  jeder  Zeit,  in  der  das  Stre- 
ch  Ausdehnung  über  See  sich  besonders  stark  in  Europa  regte,  sehen  wir  Frankreich 
ttbewerb  mit  andern  Völkern  sehr  grosse  und  weite  (xebiete  ausserhalb  Europas  in 
Machtbereich  ziehen.  Aber  erst  in  der  (4egen\vart  gelingt  es  den  Franzosen,  wie  es 
, auf  die  Dauer  zu  bewahren,  was  sie  erworben,  um,  wo  nicht  heute  schon,  so  doch 
unft,  Früchte  von  dem  Gesäten  zu  ernten. 

Denn  in  der  Vergangenheit  folgte  für  sie  auf  kühnen  Aufschwung  stets  ein  immer 
herer  Fall.  So  ist  im  letzten  Drittel  des  17.  Jahrhunderts,  dank  der  genialen  Politik 
ts.  Frankreich  im  Besitze  von  Louisiana  gewe.sen ; damals  war  das  der  Name  für  das 
Mississippibecken.  Ihm  gehörte  ausserdem  Akadien,  das  mit  seinen  Hinterländern  das 
e San  Lorenzo-,  Seen-,  Fluss-  und  Mündungsgebiet  umfasste.  Doch  im  Utrechter 
1 des  spanischen  Erbfblgekrieges.  1713,  verlor  es  Akadien  und  die  Hudsonsbailänder 
dand. 

Wieder  entfaltete  sich  eine  lebhafte  französische  Besiedelungsthätigkeit  um  die  Mitte 
. Jahrhunderts  in  C’anada,  Luisiana.  den  Antillen,  während  in  Vorderindien  der  bedeu- 
Dupleix  als  französischer  (Teneralgouverneur  mit  Erfolg  die  wetteifernden  Bestrebun- 
‘1*  Engländer  durchkreuzte.  Da  liess  1763  der  Friede  von  Paris  Canada  an  Gross- 
nien  fallen,  in  Louisiana  teilte  sich  dieselbe  Macht  mit  S])anien,  Die  Erfolge  Preussens 
benjährigen  Kriege  kamen  nicht  blos  in  Eiiro]>a  seinem  englischen  Bundesgenossen 

e. 

Noch  einmal  nahm  mit  voller  Entschiedenheit  Napoleon  1.  den  Kamjd  aut.  um  die 
aus  der  Weltmachtstellung  zu  verdrängen,  die  sie  so  wesentlich  aut  Kosten  seines 
< errungen.  Der  Pariser  Friede  von  1814  und  der  Wiener  Congress  zerschmetter- 
n und  sein  Werk.  Das  endgültige  Interliegen  Frankreichs  in  dem  jahrhundertelangen 
e um  die  Herrschaft  aut  der  See  war  freilicli  .schon  mit  der  Zerstörung  der  tranzösi- 
Flotte,  18o:>,  bei  Trafalgar,  entschieden,  gerade  so,  Avio  ira  Jahre  1692  der  Verlust  der 
lacht  bei  La  Hogue  den  ersten  gewaltigen  Colonialerfolg  Colberts  vernichtete.  Bei 
,Ti‘  Weiterführung  der  (’olbert'schen  Politik  durch  seine  Nachfolger  hätte  man  hrank- 
ai  dem  machen  können,  Avas  jetzt  England  ist.  In  Wirklichkeit  liat  die  seitdem  em- 
agene  falsche  Bahn  durch  unnütze  Aufwendung  von  Capital  und  Menschenkraft  das 
•land  nur  gesclnvächt  und  der  inneren  revolutionären  Katastrophe  am  Ende  des  18. 
inderts  vorgearbeitet,  indem  die  wirtschaftliche  Zerrüttung  der  Schöpfung  Ludwigs  XIV. 
h gesteigert  AA'urde.  Denn  Avas  in  seinem  Werke  ,. Der  Einfluss  der  Seemacht  auf  die  (4e- 
te**  A.  T.  Mahan  für  die  Zeit  von  1783—1812  überzeugend  naclnveist,  kann  man  aut 
nze,  bisher  überschaute  Periode  der  kolonialen  \'ergangenheit  Frankreichs  anAvenden. 
otAvendige  W'erkzeug  zu  einer  überseeischen  Herrschaft  ist  die  Flotte.  Die  französische 
aber  A'ersagte  überall  da,  avo  durch  sie  die  Entscheidung  herbeigeführt  werden  sollte, 
ngenügenil  für  sie  gesorgt  Avurde.  trotzdem  man  mit  Grossbritannien  um  die  See- 

g rang. 

Dazu  kam.  dass  die  Politik.  Avelche  Frankreich  auf  dem  europäischen  Festlande 
'.eitig  mit  der  überseeisclien  betrieb,  die  letztere  hemmte,  anstatt  sie  zu  fördern.  Das 


T 


i 
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\ erlangen,  zugleich  in  Euroi»a  und  über  See  die  ausschlaggebende  Macht  zu  sein,  zersplitterte 
seine  Kräfte.  *)  Es  musste  nur  allzuoft  seine  Machtmittel  auf  dem  Eestlande  gerade  dann 
voll  einsetzen.  wenn  zur  Bekämpfung  der  englischen  Seemacht  die  meisten  dieser  Mittel  auf 
die  Flotte  hätten  verwendet  werden  sollen.  Hätten  die  Franzosen,  wie  (sr.  K.  Anton, 
Privatdozent  der  Staatswissenschaften  in  Jena,  in  seiner  Abhandlung  über  die  Entwickelung 
des  französischen  Kolonialreichs,  trefl'end  meint,  es  verstanden,  in  Euro])a  Ruhe  zu  halten, 
hätten  sie  nicht  hier  eine  absolute  Vormachtstellung  beansprucht  und  angestrebt,  so  wäre 
zum  mindesten  in  der  kolonialen  Entwickelung  der  Tiefstand  von  1814  ihnen  erspart  ge- 
blieben, der  es  in  diesem  Jahrhundert  zwang,  so  gut  wie  von  neuem  zu  beginnen.  Denn  von 
einem  Besitze  gleich  der  ungefähren  Grösse  Europas  zu  Colberts  Zeit  behielt  es  damals 
nichts,  als  die  Inselchen  St.  Pierre,  Miquelon,  Brunet  an  der  Neufundlandbank,  einige  der 
Kleinen  Antillen.  Guadeloupe,  Martinique  etc.  und  Französisch  Guyana  in  .\merika  ; in  Atrika 
die  kleine  Senegalkolonie,  einige  Punkte  in  und  bei  Madagaskar,  nebst  der  Insel  Bouibon. 

In  Asien  jene  5 französischen  Plätze  in  Vorderindien,  Mähe,  Carrical.  Pondicherry,  ^anaon 
und  Chandernagorc,  die  heute  noch  wenig  bedeutende  Enklaven  im  son.st  englischen  Lande 

bilden. 

Feste  Ziele,  zähes  Festhalten  einmal  gefasster  Ideen  und  einmal  gewonnener  Stel-  Gegenwart, 
hingen,  kluges  V eraieiden  von  ern-sten  Konflikten  mit  andern  Kolonialmächten,  immer  wiedei 
Begehn  einmal  betretener  Bahnen  kennzeichnen,  im  Gegensätze  zur  \ ergangenheit,  die  mit 
der  Eroberung  von  Algier  1830  beginnende,  neue  Epoche  der  französischen  Kolonialpolitik. 

Ludwig  Phili]»p  und  Napoleon  111.  konnten,  ohne  grosse  Opfer  da.  wo  sic  an  das  von  früher 
Gebliebene  anzuknüpfen  vermochten,  unter  schweren  Kämpfen  nur  in  Algier,  in 
Nordwest-Afrika,  am  Guineagolf,  in  Madagascar,  in  Hinterasien,  in  Aegypten  die  Keime  zum 
heutigen  Kolonialreiche  Frankreichs  legen.  Diese  Keime,  mit  Ausnahme  der  ägyptischen 
Hoftnungen,  grossgezogen  und  zu  wahrhaftem  Leben  gebracht  zu  haben,  ist  aber  das  Ver- 
dienst der  ' heute  bestehenden  dritten  Republik.  Auch  könnte  sich  vielleicht  Deutschland 
insofern  der  Forderung  der  französischen  Kolonialmacht  rühmen,  als  es  durch  den  Frank- 
furter Frieden  von  1871  seinem  westlichen  Nachbar  auf  lange  Zeit  die  Macht  und  die 
Neigung  benahm,  die  erste  Rolle  auf  dem  Festlande  von  Eiiroiia  zu  erstreben.  Gewisser- 
massen als  Kompensation  für  die  am  Rhein  verlornen  Provinzen  und  den  durch  die  enormen 
Kriegskosten  verringerten  Nationalwohlstand  erfasste  man  den  Gedanken,  die  Ausbreitung, 
welche  Frankreich  in  Europa  versagt  war,  über  See  zu  suchen.  Die  nationale  Reaktion 
des  stolzen  Volkes,  dem  es  keineswegs  an  Selbsterkenntnis  fehlt,  gegen  die  Demütigung 
von  1870  führte  seine  Wiedergeburt,  die  Neubeschaffung  gewaltiger  Machtmittel,  in  über- 
raschend kurzer  Zeit  herbei.  Diese  Mittel,  finanzielle  wie  militärische,  erproben,  dem  Be- 
dürfnis nach  Ausdehnung  genügen  konnte  es  in  einer  Kolonialpolitik  grossen  Stiles,  die  zugleich 
dem  Nationalgefühl  wohlthat.  Und  seine  durch  den  Frankfurter  Frieden  geschallene  euro- 
päische Stellung  liess  ihm  Zeit  dazu,  steigerte  sein  Verlangen  danach.  Gross  aber  muss 
diese  Politik  der  Erwerbung  so  ausgedehnter  überseeischer  Landgebiete  nicht  sowohl  wegen 
der  Aufwendung  grosser  Mittel  genannt  werden  — die  Eroberung  von  Tonking  kostete  allein 
322  Millionen  Franken  (Anton  S.  31)  -sondern  vor  allem  deswegen,  weil  trotz  aller  Zer- 
fahrenheit der  inneren  Politik,  die  der  französischen  Parlamentsregierimg  zum  Vorwurfe  ge- 

•-)  E.  Püir6  (Vergleiches  7)  sagt  sehr  richtig:  (S.  334.)  A’rüher  war  es  unsere  europäische  Politik, 
die  unsere  Kolonialpolitik  zu  Grunde  richtete.“ 


macht  werden  kann,  trotz  der  zaiillosen  Ministerwe<*hsel.  ilie  Fortentwickelung  der  Idee  eines 
;?rosstn  Kolonialreiches,  bei  manchen  Fehlj?ritfen  und  Schwankungen  im  einzelnen,  im  ganzen 
doch  tetig  sich  vollzogen  hat.  seitdem  einmal  Jules  Ferry  die  Republik  in  diese  Bahnen 
gewie  ;en.  Grosse  Gedanken  und  weiten  Blick  wird  man  diesem  tüchtigen  Manne  auch 
daruu  zuerkennen,  weil  er  als  (Grundbedingung  für  Frankreichs  koloniale  Bestrebungen  den 
Friedi  n mit  den  europäischen  Mächten  erkannte.  Ja,  damals,  als  er  erfolgreich  bemüht 
war,  lie  Angliederung  Annams  und  Tonkings  an  (.’ochinchina  - Kambodscha  in  Hinter- 
indier zu  vollziehen,  ist  er,  unbekümmert  um  das  Geschrei  der  heimischen  (’hauvinisten, 
zur  Aanäherung  an  Deutschland  geschritten,  um  Englands  Widerstand  gegen  seine  Pläne  zu 
brech  n.  Mit  der  zeitlich  früheren  Erwerbung  von  Tunis  ferner  gab  Ferry  Frankreich  die 
\'orni  aditstellung  in  Nordwest-Afrika.  Von  dieser  Zeit  an  Avar  man  weiter  bestrebt,  Algeriens 
EinÜi 'issphäre  durch  die  Sahara  hindurch  bis  zum  Niger,  die  Senogalkolonie  über  den  Niger 
hinan  .,  die  Gabunkolonie  zum  Kongo  und  Ubangi  und  über  den  Schari  liinaus  so  auszu- 
dehnei,  dass  am  Tsadsee  die  tranzösischen  Interessensphären  von  Norden,  WVsten.  Süden 
und  ( »sten  her  zusammenstossen.  Die  Männer,  denen  Frankreich  diese  gewaltigen  Erwer- 
bungtii  verdankt,  die  de  Brazza,  Maistre,  Mizon,  Bchagle.  (Gentü  u.  v.  a.  haben  Anspruch 
auch  iuf  unsere  Achtung  und  Bewunderung,  wenngleich  durch  ihre  Bemühung  es  geschehen 
ist,  ( ass  die  deutschen  und  auch  die  englischen  Kolonisten  der  afrikanischen  W'estküste 
durch  bindende  V erträge  am  W'eitervordringen  ins  Hinterland  gehindert  sind.  Auch  Marokko, 
dem  sich  die  begehrlichen  Blicke  mehr  als  eines  europäischen  Kolonialvolkes  zuwenden, 
ist  V(  n Algerien  fast  umklammert.  Alles  dies  beweist,  dass  Frankreichs  Politik  hei  der 
Erwo'bung  solcher  Gebiete  weder  eine  unfähige  noch  ungeschickte  war.  Dasselbe  bezeugt 
das  Z irückweichen  V(»r  ernstem  Konflikte  in  tlem  Streit  mit  England  um  den  Besitz  Faschodas 
am  Nil,  denn  der  Einsatz  lohnte  nicht  das  Wagnis  eines  Krieges.  Wäre  freilich  die  Helden- 
schar Marchands  vom  (’ongo  um  ein  halbes  Jahr  früher  nach  Fasclioda  gedrungen,  so  hätten 
die  Franzosen  ihre  Idee  einer  Ausdehnung  auch  ins  Nilgehiet,  ja  ((uer  durch  Afrika  bis  zum 
indist  hen  Ozean,  wo  an  der  Tadschura-Bai  das  französische  Obok-Gebiet  mit  dem  franzosen- 
treuii  Hieben  Abessinien  grenzt,  wohl  vc'rwirklichen  können,  während  heute,  nach  dem  eng- 
lische u Siege  hei  Onulurman,  das  Nilgebiet  endgiltig  England  zugefallen  ist. 

Immerhin  ist  die  schnelle,  energische  Erwerbung  so  grosser  Ländermassen  ein  W'erk, 
auf  d IS  Frankreich  stolz  sein  kann.  Diese  Erfolge  bilden  die  glänzendste  Seite  seiner  Ko- 
lonial politik.  Tunis  1h81,  Annam-Touking  1884,  das  Kongo-Ubangi-Gebiet  1885— Ü4,  Mada- 
gascar  1895,  so  folgten  die  Eroberungen  in  kürzester  Zeit.  Sie  machten  in  weniger  denn 
20  J{  hren  Frankreich  zur  zweiten  Kolonialmacht  der  Welt.  Das  Gesamtareal  seiner  Kolonial- 
gebie  e kann,  da  die  meisten  der  in  Frage  kommenden  Ländei  kartograi)hisch  ungenau  fest- 
geleg  sind,  bloss  annähernd  bestimmt  Averden.  Man  kommt  auch  zu  ganz  verschiedenen  Rc- 
sultaGn,  je  nachdem  man  die  Avirklich  verwalteten  und  in  Besitz  genommenen  Kolonien, 
oder  las  gesamte  Gebiet  in  Berechnung  zieht,  Avelches  Frankreich  durch  Verträge  mit  den 
andei?n  europäischen  Mächten  sich  für  kolonisatorische  ZAvecke  gesichert  hat  (die  Interessen- 
sphäre). Es  soll  hier  (wie  später  bei  England)  von  letzterer  die  Rode  sein.  Schon  vor  der 
Abgr  mzung  der  französischen  und  englischen  Interessensphäre  im  Sudan  durch  den  Vertrag  vom 
21.  M irz  1899  giebt  das  amtliche  deutsche  Kolonialblatt,  herausgegeben  in  der  Kolonialabteilung 
des  .-uswärtigen  Amts,  Jahrgang  1899  S.  176,  das  Gesamtareal  des  französischen  Besitzes 
an  K »lonien  und  Protektoraten  auf  2 600  747  englische  Quadratmeilen,  gleich  rund  6,6  Mil- 


lionen <ikm  an.  Davon  kommen  2V2  französische  Saliaragebiet.  Den  auf 

Grund  der  neusten  offiziellen  Dokumente  von  *Paul  Barre  veröffentlichten  Statistiken  zufolge 
besitzt  Frankreich  nach  dem  oben  erwähnten  Abk<tmmen  lo'/2  Million,  likm.  Dies  Gebiet 
Avird  an  Flächeninhalt  nur  von  den  Kolonialreichen  Englands  und  Russlands,  und  zAvar  ganz 
erheblich,  ühertntft'en.  an  EinAV(>hnerzahl  aber  bleiben  die  russischen  Kolonien  sclum  um  mehr 
als  die  Hälfte  hinter  den  französischen  zurück,  ^lan  nahm  sie  vor  dem  .Abkommen  \'om 
21.  März  1899  auf  etwa  5(>  Millionen  an.  Barre  giebt  a.  a.  O.  jetzt  58  Millionen.  Ent- 
sprechend Frankreichs  Stellung  als  zAveitgrösster  Kolonialmacht  steht  die  französische  Kriegs- 
tiotte.  der  Zahl  ihrer  liochsee|>anzerschiffe  nach,  ja  auch  unbestritten  au  zAveiter  Stelle  in  der 
Reihe  aller  Seemächte,  und  keine  andere  Flotte,  ausser  der  britischen,  hat  so  viele,  zum  leil 
stark  befestigte,  aussercuropäische  Stützpunkte  in  allen  Ozeanen ; so  Algier,  Biserta.  Sfax  iin 
Mittelnieere.  ln  fremden  GoAVässern  sind  Flottenstützpunkte,  ausser  den  genannten,  nach 
dem  Dekret  vom  4.  Oktober  1898:  Fort  de  France  in  Martinique,  Dakar  im  Senegal.  Cap 

St.  Jacques  in  (’ochinchina.  Port  (’ourbet  in  der  Bai  von  Along  (Tonking),  Noumea  (Neu- 
Caledonieu),  Diego  Suarez  (Madagascar),  Des  Saintes  bei  Guadeloupe,  Port  Phaeton  ( I ahiti), 

Libreville  im  Cong<t  fran^*ais,  Obok  am  Roten  Meere. 

Mit  dem  Abkommen  vom  21.  März  1899,  Avodurch  die  Interes.sensphären  Frankreichs 
und  Englands  in  Afrika  endgültig  geregelt  werden,  erscheint  die  Periode  der  ErAverbimg 
von  Kolonien  im  ganzen  für  die  Franzosen  abgeschlossen.  Denn  da  auch  im  fernen  Gsten, 
in  Siam  und  China,  die  Gebiete  französischen  PGinliusses  einigermassen  festliegen,  so  giebt  Mutterland, 
es  eben  für  sie  kaum  noch  etwas  zu  erAverben.  Nach  dem  Urteile  einsichtiger  Patrioten 
liegt  es  aber  auch  durchaus  im  Interesse  Frankreichs,  die  Erwerbungen  nun  nicht  mehr 
weiter  auszudehnen,  Avenn  anders  die  scliAveren  Opfer  an  Geld  und  Menschen,  die  man  dahei 
gebracht  hat,  ihren  Ausgleich  in  dem  Nutzen  ünden  sollen,  welchen  man  aus  den  Kolonien 
zu  ziehen  hofft.  Eugene  Poiir,  ein  Mann,  dessen  kritischer  Geist  Und  Wahrheitsliebe  sich 
von  dem  warmen  Interesse  für  koloniale  Grösse  nicht  beeinflussen  lassen,  erklärt  in  seineju 
Buche  „L'emigratioü  franoaise  aux  colonies.  Paris  J897,"  unumAvunden  (S.  176);  „Sft  noT- 
Avendig  die  Politik  kolonialer  Ausdehnung  auch  Avar,  der  sich  Frankreich  so  wenig  A\ie  seine 
Nachbarn  entziehen  ktmnte,  so  hoch  man  auch  die  verschiedenen  Länder  beAverten  mag, 
sicherlich  Avar  es  unnötig,  so  viele  Koltmien  auf  einmal  zu  erobern,  Aveil  sie  schliesslich  zu 
ausgedehnt  geAVorden  sind.  Für  eine  Nation,  die  unter  einer  öffentlichen  Schvildenlast  Aion 
fast  40  Milliarden  seufzt  und  einen  gefährlichen  Nachbar  hat,  A\’äre  ein  weniger  ausgedehn- 
ter Kolonialbesitz  vielleicht  leichter  auszubeuten  und  ertragreicher.  Erfahrung  und  Geschichte 
lehren,  dass  Avir  ZAvar  stets  Unternehmungsgeist  und  Tapferkeit  bei  der  ErAA^erbuug  von  Ko- 
lonien zeigten,  aber  Aveniger  geschickt  in  ihrer  Ausbeutung  und  Erhaltung  gewesen  sind.“ 

So  giebt  auch  Poire  zu,  AA'as  im  allgemeinen  den  Franzosen  nachgesagt  Avird,  sie 
seien  keine  besonderen  Kolonisatoren.  Man  AAurft  ihnen,  nicht  mit  Unre<’ht.  voi,  dass  gute 
Gedanken  der  einzelnen  Kolonialpolitiker  durch  die  kurz-  und  selbstsüchtige  Interessen- 

*)  Im  .lahrgauge  IS99.  erste  Hältle.  der  .,Kevue  de  Siatistique,  Paris.  — Die  .Angabe  des  amtiieUen 
Deutschen  Kolonialblattes  nennt  die  Quelle  nicht  ausdrücklich,  wahrscheinlich  ist  es  „Statesmans  Vearbook“ 

— das  ich  selbst  nicht  einsab  — denn  es  fällt  aut,  dass  das  Areal  in  engliscben  Quadrat-Meilen  steht.  Der 
gewissenharte  Gothaer  Hofkalender  i lö99)  setzt  beim  Gesamtareal  ein  Fragezeichen.  Wichruann  im  Perthes- 
schen  Taschenatlas  giebt  5Va  Million,  qkm  für  1S98.  Dass  die  offizielle  französische^  Statistik  zu  wünschen 
übrig  lässt,  zeigt  Hermann  Wagner  in  Petermann’s  Mitteilungen,  Band  4.)  Heft  \ 1.  S.  147.  (Gotha.  Perthes  H99.» 
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rung  des  ^Parlaments  in  der  Austührung  vielfach  durchkreuzt  und  gehemmt  werden, 

I rücksiclitsloser  Vetternwirtschatt  ein  Heer  von  reglementierenden  und  dekretierenden 
liaibeaniten  züchte.  Dazu  kommt  di(‘  Ausw^nderungsuiiiust  oder  -Unfähigkeit  der  Fran- 
. Sie  ist  hervorgerufen  teils  durch  das  geringe  Wachstum  ihrer  Volkszahl,  teils  durch 
chwierigkoiten.  die  tlem  Auswanderungslustigen  vor  der  Frfüllung  seiner  Militärpflicht 
utterlande  gemacht  werden.  So  i.st  ein  Urteil  der  „Revue  de  Paris“  abgedruckt  in 
„Preiissischen  .lahrbüchern/*  Band  94  Heft  II,  S.  371,  wonach  Frankreich  noch 
r Kapital.  Intelligenz  und  Waren,  aber  keine  Menschen  über  See  zu  versenden  habe. 

wird  auch  über  mangelnde  Unternehmungslust  des  französischen  Kapitals,  der  Handels- 
<onstigen  Firmen  in  den  Kolonien  selbst  geklagt.  Im  Herbste  J898  erliess  die  franzö- 
? Kolonialverwaltung  ein  Rundschreiben  an  die  einzelnen  Kolonien,  worin  sie  darüber 
’ führt,  dass  noch  immer  die  Einfuhr  der  eigenen  Kolonien  in  den  wichtigsten  Aitikeln 
ark  hinter  der  aus  fremden  Ländern  zurückbleibo ; nur  die  Roiseinfuhr  zeigte  lH9b 
herwiogen  der  Einfuhr  aus  den  eigenen  Kolonien  gegenüber  der  aus  dem  Auslande. 
I.  Deutsches  Kolon.-Blatt  1898,  S.  7Jo)  Schliesslich  sei  noch  das  Urteil  des  Begleiters 
ussischen  Kaisers  Xic(daus  II.  aut  seiner  Weltreise,  des  Fürsten  Uchtomski.  Präsidenten 
ussisch  - chinesischen  l^ank,  angeführt,  abgedruckt  Preuss.  Jahrbücher  1898,  Band  V, 
'J.  Er  sagt;  „Die  Franzosen  sind  in  Koionialunterneliiuungen  sehr  ungeschickt.  Wenn 

II  Südosten  von  ( hina  Erolierungen  machen.  worden  diese  ihnen  so  wenig  nützen, 
ir  sonstiger  ganzer  Besitz.“  Dabei  tritt  anderwärts  in  dem  gr<>sson  Reisewerke  über  die 
reise  des  damaligen  Thronfolgers  von  Russhnul  Uchtomskis  franzosenfroundliclio  Go- 
ng liervor. 

\'on  unbedingt  lobenden  Beurteilungen  tranzösischer  Kolonialwirtsidiaft  vermag  ich 
‘ine  einzige  anzuführen.  Anton  sagt  in  seiner  vorhin  genannten  Abhandlung  S.  38,  dass 
^reicli  es  jetzt  gelernt  habe,  seine  Kolonien  richtig  zu  behandeln  ; die  Franzosen  seien 
als  andere  Kulturvölker  nalie  gekommen  dem  schönen  Ziele,  zu  kolonisieren,  ohne  mit 
\nfonlerungen  der  Sittlichkeit  in  \\*idersi)ruch  zu  geraten. 

ob  dieses  Gutachten,  das  sich  doch  wolil  nur  auf  die  richtige  und  sittliche  Behand- 
der  EingebiU’enen  lieziohen  kann,  zutreflend  sei,  darüber  zu  siirechen  wird  sich  am 
sse  (lOlegenlieit  finden.  W'as  aber  die  so  stark  angezweifelto  Fähigkeit  unserer  wost- 
i Nachbarn  betrifft.  Vorleil  aus  ihren  Kolonien  zu  ziehen,  so  mögen  zum  Vergleiche  die 
diaftlichen  Beziehungen  Englands  zu  seinen  Kolonien  lierangezogen  werden.  Die  eng- 
Koloniaiwirtschaft  ist  so  einträglicli,  dass  der  ehemalige  Vicekönig  von  Indien,  Lord 
rin,  mit  Recht  äussern  konnte,  der  Besitz  seines  Kolonialreiches,  insbesondere  Indiens, 
ne  Lebensfrage  für  England.  Ein  Einblick  in  die  kolonialwirtschaftlichen  Verhältnisse 
; Jnselreichs  und  ihr  Vergleich  mit  den  französischen  wird  also  zur  Klärung  unseres 
s über  deren  Wert  vieles  beitragen. 

r»ie  Ausgaben  Frankreichs  für  seine  Kolonien  sind  aus  dem  alljährlich  aulgestellten 
?t  des  Kolonialministeriums  klar  ersichtlich,  und  der  Vergleich  mit  den  gleichen  eng- 
n Ausgaben  wäre  sehr  einfach,  wenn  die  Budgets  der  lieiden  Länder  nicht  nach  ver- 


* In  herber  Kritik  sagt  Poire  (S.  340) : „Unsere  Parlamentsregierung  ist  nicht  dazu  gesehatlen, 

einhei  liehe  Massregelu  und  feste  Durchführung  von  (iedanken  zu  erzeugen.  Durch  den  schnellen  Wechsel, 
den  H i den  Ministerien  verleiht,  verhindert  sie  geduldige  Versuche,  langes  Überlegen,  beharrliche  Anstivn- 
L'unge  1.  Sie  verurteilt  das  Volk  zur  Ohnmacht  nach  Aussen  wie  nach  Innen.** 


schiedouon  Grundsät/.(‘n  aulgestcllt  wären.  Ini  tran/ösisrhen  sind  die  Militärausgabon  tür 
die  Kolonien  auch  zu  den  Ausgaben  des  Kolonialministeriums  gereclnuu,  das  englische  weist 
sie  dem  Budget  iles  Kriegsministeiiums  zu,  und  es  i.st  nitdit  ohne  weiteres  zu  ermitteln,  wie 
viel  die  in  den  KJdonien  stehenden  J'eih*  d(‘s  Heeres  davon  in  Anspnndi  nehmen.  Indes  hat 
für  das  Etatsjahr  l89ö  der  tranzösische  Depiirierte  Jules  Siegfried,  auf  Grund  eiugi'hendcn 
Studiiinis  der  englischen  (’oh»nial  Gfnce-lisi  ls9(i.  London.  Harrison  and  Sons,  dei  Estiui.ttes 
ot  Army  Services  vom  l.  Ajiril  189U  ;ll.  März  l8iG  einen  \‘ergleich  auch  der  Kosten  er- 
möglicht. die  dem  englischen  und  französischen  Mutterlande  für  den  militäri^i'hcn  Sdiutz 
ihrer  Kolonien  erwaclis(*n  sind:  sie  fimlen  sich  in  Jules  Siegfrieds  ..Rapport  fait  au  nom  de 
ia  Uonmiission  du  Budget  1897.  (Ministen*  des  Uolonies.)"  mul  sind  für  die  französische 
1 leputiertenkammer  heslimnit. 

Kür  allt'  tran/ösisclu*!!  Kolonien  weiHlen  jiährlicli  'J  Biulgets  autgesteilt.  Das  hiulu'el 
metropolitain  setzt  die  Ausgaben  des  Mutterlandes  tür  jede  einzelne  Kolonie  fest;  i*s  umtas<T 
Reisek(tsten.  (-ieliälter  etc.  tnr  das  Personal  der  ]\niitär-.  lioheii  civil-.  Justiz-  und  KiiluiS" 
verwaltumr  und  oft  noch  einen  Znsciiuss,  Subvention,  zum  bmlget  local,  wenn  dies  letztere 
iuu*hw{*ist,  dass  aus  den  eigoiu*!!  Einnahmen  dei-  Kolonii*  die  .sonst  noch  nötigen  Ausgaben 
]K*rsonel!er  und  materieller  Natur  iiielit  be.sTritten  werden  können.  So  betrug,  tür  das  Jahr 
I8!t7  z.  li..  der  Vm’aiischlag  der  Ausgaben  des  luulget  metropolitain  rund  s4  Millionen  l'rancs. 
der  \'oranseliiag  der  biulgets  loraux  rumi  P.^'/o  Miilionen  trancs.  Die  Mibventioiis  des 
Muttei*laiules  für  ilie  biulgets  lorüiix  (1897  waren  es  nach  Siegfried  S.  ö ca.  ö Millioiieii 
trancs!  sind  sowohl  im  budget  metropiditain  wie  in  den  sub\ entionierten  biulgets  loeaux 
entlialfen.  Sw  ^teiln  also  ilojijielt.  und  will  man  die  (lOsamtsummi*  der  Kolonialausgaben  haben, 
so  imis<  man  die  .''iihvention  einmal  abziohn.  — Zmn  budget  inefropoiirain  kommt  aber  gt‘- 
wuhniicli  noch  eine  Nachtragsforderung,  cnhlit  sui»plementaire.  ilie  181*7  etwa  1 Milümi 
franes  betrug. 

Zur  Beantwortung  der  Krage,  weiche  Kosten  die  Koionion  ilem  M u 1 1 e r ! u n d e 
verursachen,  haben  wir  es  also  lediglich  mit  dem  budget  metropolitain  zu  ihnn.  Denn  die 
biulgets  locaiix  verfügen  nur  über  die  Einnalimeii  aus  den  Kolonien  selbst  und  die  snb\ention. 
Wir  können  abm-  aus  der  Gegenüberstellung  der  Budgets  des  3!uttorlandes  mul  den  lokalen 
der  Kolonien  ersehen,  dass  von  den  für  die  Kolonien  nötigen  (Gesamtausgaben  das  Mutter- 
land Kraukreich  last  die  Hälfte  trägt.  Aiu*h  tadelt  es  Siegfried,  dass  in  den  Lokal- 
budgets die  Ausgaben  jiers«*neller  Natur  gegenüber  ilen  materiellen  viel  zu  hoch  sind. 

Im  (Gegensatz  hierzu  beNtreiten  fast  alle  englischen  Kolonien  ihre  sämtlichen  Aus- 
gaben ilurch  eigene  Einnabmen  und  belasten  das  Budget  d(‘s  Mutterlandes  wenig  oder 
gar  nicht.  Es  tragen  die  Lokalbudgets  der  einzelnen  Kidouien  sämtliche  Kosten  tür 
Uivilverwalluug.  Polizei.  Justiz,  und  oft  sogar  tür  dem  Gouveniem*.  (Gegenüber  den  sehwer- 
fälüg  centralisiereiulon  tranzösischeii  Einrichtungen  ist  ein  giiickliciies  Dozentralisationssystem 
die  Ursache  der  Billigkeit  englisclierKolonialvenvaltung.  Diese  Dezentralisation  geht  Ireilicli  in 
den  grössten  K(»lonien.  Uanada.  Uapkolouio  und  allen  australLs-hen  Staaten  so  tveit, 
dass  das  Interesse  des  Mutleriamles  nicht  immer  genügend  gewahrt  erscheint.  Denn  die^^e 
Kolonien  sind  eigentlicii  völlig  selbständige  Läiuler  mit  Selbstverwaltung,  eignem  l'arlament 
und  diesem  ausschliosslicli  verantwairtlichen  Ministern.  (Gross-Brilannien  veriritt  sie  nur  in 
ihren  auswärtigen  l^o/iohuiigen  und  schickt  ihnen  einen  (Gouverneur  mit  Vetorecht,  von  dem 
er  aber  nur  sehr  vorsichtig  (Gebrauch  macht.  Sein  (Gehalt,  wie  alle  anderen  Au>gaben.  be- 
streitet di(*  Kolonie, 


in 


Anilors  ist  wieder  die  Stellun^^  des  KMisertmiis  Indien  ; es  wird  /war  diurliaiis  von 
enji'lis  dien  Beiunteu  reuierl.  iiat  aber  ein  völlig'  selbständines  Budjiot.  das  in  Einnahmen 
s(>woii  wie  in  Ausuaben  an  2 Milliarden  Mark  heranreiebt  und  1H98  für  iVIiIitär/week(‘ 
ül)er  . 711  Millionen  Mark  (mehr  als  das  Mutterland  selbst)  nebst  UV2  Milli<men  Mark  für 
die  K ntre  autwendeti'.  So  halten  aiudi  Australien.  Kanada,  die  Kapkolonie  ihre  eigenen 
kleine  1 stellenden  uml  ”i’össeren  Miliz-Heere.  Die  Mittel  dalnr  briny,‘en  sie  allein  aut,  ntu* 
tür  il  e d(trt  in  (iarnison  stellenden  eny:]isehen  Tnipiien  trairt  ilas  Mutterland  di(‘  Kttsten. 
Die  ii  iliseiie  Armee  hinüoii'en,  IHHouoMann  einlieimisidie,  73000  Mann  euro])äisehe  Trup])on, 
wird  ; anz  aus  den  Mitteln  des  Kaisertums  Inilien  unterhalten. 

So  sind  es  tlie  anderen,  kleineren  Kolonien  fast  allein,  welcdie  dem  Kolonial-  und 
Militii  *bml<»et  ihres  Mutterlandes  Kosten  verursaehen.  Sie  unterstehn  dm*  direkten  Verwal- 
tunu’  [es  Londoner  rolonial-Oftice  und  heissen  Kronkolonien. 

ln  mehreren  Tabellen,  S.  15 — 23  seines  Raitport,  le^i  Siegfried  die  Kosten  der  fran- 
zösise  len  und  en^Iisrhen  Kolonien,  soweit  sie  ilen  beiden  .Mutterländern  zur  Last  fallen, 
nach  •leiehen  ( iesiehtspunkten  so  zureidit,  dass  sownthl  die  Kosten  der  (’ivilverwaltuno:  wie 
die  M litärkosttm  verglichen  werden  können.  Kür  P^n^land  ist  das  Etatsjahr  1.  April  1890 
;M.  März  1897.  für  Frankreich  der  Bndii'et-Anschlaii'  für  1897  zu  Grunde  .ii’eleyt. 

I)as  Ergebnis  fasst  er  in  (dner  Tabelle'*'  zusammen,  die  er  selbst  extremement  su^'y:e- 
sTif  11  ■iint. 


Zahl  il. 
Kolo- 
nien. 

Obernäche 
in  qkm. 

lloviUkerung. 

Finwohner. 
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a)  <'ivil- 

Mutttn'landes. 
1 b)  Militär- 

Summa. 

Frau  r»sisdie  Kolonien 
Hl  i^pljahr  1S‘W. 

l>.9  Mül. 

:V2  Millif>nen 

i:>A  Mül. 

58.5  Mül. 

71,3  Mill.  t’res. 

KnGi>^<üie  Kolonien. 
Hiul  ^etjiihr  iSOü  97. 

4:1 

;',s.4  MiU. 

;193  Millionen. 

94  Mill. 

534  Mill. 

H’J.'J  Mill.  l'res. 

• 

1 

Es  1)( 
naben 


MUltäraussfabon 


Mann 
Fläch 
Inlam 
d(‘S  h 
Mutte 
Ensrla 


larf  natürlich  eines  näheren  Einu’ohens  auf  diese  'fabelle  und  einer  Prüfung’  ihrer  An- 
durch  Zusamnuuihaiten  mit  anderem  3Iaterial. 

\'eri>'leichen  wir  zunächst  die  .AlilitärausKaben  der  beiden  Staaten. 

Frankreich  beschützte  nach  dieser  Tabelle  mit  einer  Kolonialarmee  von  über  40000 
(S.  22  bei  Siegfried I t'in  Gebiet  von  rund  Millionen  qkm.  Siegfried  zieht  den 
‘iiinhalt  von  Alj^erien  und  Tunesien  ab.  weil  Algier  nicht  als  Kolonie,  sondern  als 
Tunis  als  Scliutzstaat  gilt.  Das  Alilitär  dort  fig-urierl  mit  seinen  Kosten  im  Budg:et 
rieg-sministeriums.  belastet  also  den  Kolonialetat  nicht.  Es  gehört  zur  Armee  des 
•landes  als  integrierender  ü’ei!  und  wurde  aucli  im  Kriege  187o  dort  mitverwendet, 
nd  hielt  zwar  zum  Schutze  eines  Gebiets  von  Millionen  lO  iMn  viel  grösseres 


I)U;se  Tahsllc  brachte  das Mimvement  gcographiqiio,  No.  45.  .lalirgang  ISOÖ.  Der  Direktor  dieser 
Zritscl  ritt.  Hen*  A.  -I.  Wauters,  Seertdain*  Göndral  des  Compagnios  Helges  du  Congo.  in  Brüssel,  niachte 
mich  i i liebenswürdiger  5Veise  auf  den  8iogln<Hlsi*hen  Rapport  als  seine  gUielle  aut'merk.sam. 

**)  [)io  Wü.stenilachen  sclnnnen  bfüin  rranzösischen  Areal  nicht  mit  eingerechnet  zu  sein,  wohl  aber 
heim  i iglischon. 
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Heer.  12oouo  Mann  anulo-enropäischer  Truppen,  alier  zu  bezahlen  liattt*  es  189o  nur  für 
ca.  33  000  Mann  die  in  der  4'abelle  angegebene  Summe:  die  Kosten  tür  den  grüs.seren  Ke>t 
tru-  Indien.  Die  'rmpi»en  der  Knuländer  in  Äyyiden  sind  ausser  HereHinunu'.  weil  es  aiudi 
nu7  Protektorat  ist,  wie  Tunis,  ln  Australien  stehen  tiberhaupt  keine  enulisetien  Trui.|.en. 
ebensowenig-  in  Canada.  mit  Ausnalime  von  l.Ttn  Mann  in  Halitax.  Die  Rubriken  „Klä.-hen- 
inhalt  und  Bevölkerung"  sind  tür  die  britisclien  K<donieu  ganz,  ungeiieuer  hoeü  ange>etzt. 
Man  wäre  versuclit.  tür  den  Flächeninhalt  einen  Druckteliler  auzimeliiuen  (3«  Milliunen  ([km 
anstatt  richtiger  38  Millionen  pkm,  (vergleiche  diphmi.  Statist.  .Tahrbuch  des  «tothaer  Hotkalen- 
ders von  IHPP  S.  p|()(.  wenn  nicht  die  eben  so  übertrieben  hohe  Bevölkeriingszahl  daneben 
stände.  Fs  bleibt  nur  übrig  anzunehmen,  dass  der  \ ertasser  hier  Aegyiden  und  den  (damal> 
noch  gar  nicht  zurückeroberten  l ägyptischen  Sudan  in  immer  nmdi  zu  hohen  Zahlen  unter 
die  englischen  Kidonien  mit  eingerechnet  hat.  um  den  Gegensatz  zwischen  ileu  riesigen  Land- 
iind  Hevülkerungsmassen  und  den  geringen  .Mitteln,  die  seitens  Englands  zu  direm  Schutze 
aufgewendet  wurden,  zu  l iigunsten  hrankreichs  noch  greller  liei\oitieten  zu  lassen. 

Doch  abgesehen  davon  lässt  .Mch  geuen  die  Rubrik  ..Militärausgaben"  der  obiuen 
'Pabelle  noch  etwas  einwenden.  In  den  .Army  Estimates  sind  tür  die  englische  Kolonial- 
arniee  wohl  die  Transimrl kosten  innerlmlb  der  Kolonien  enthalten,  nicht  aber  diejenigen  zur 
See  nach  den  Kolonien,  ebensowenig  Au.sgaben  tür  das  .Material  etc.  der  Lazarette  und  Kaser- 
nen und  andre  mehr,  wie  Pensionen.  Rekrutiorungskosten  im  Mutterlande.  ^Soweit  die  An- 
.schläge  des  französischen  Etats  (in  18ü7  ; .58,48  Millionen  francs  Militärausgaben  für  die 

K(donien)  diese  Kosten  mitentluilten.  müssen  sie  von  der  Gesamtsumme  abgerechnet  werden, 
wenn  der  Vergleich  Sinn  haben  s(dl.  Dies  ge.schieht  in  einer  Tabelle  aut  .S.  33  und  33  des 
„Kai)i)orr  mit  dem  Resultate:  Die  33  343  Mann  Kolonialtruiipen,  welche  18!p:  Englaml  aus 
eigener  'rasche  bezahlen  musste,  kosteten  (ohne  die  oben  genannten  .Xii.-^gabeu  tür  'l'ran-;- 
port  etc.)  53  iibö  7(1(1  trancs.  die  4U(m7  Manu  französischer  Kolonialtnipiien  (ebenfalls 
ohne  die  oben  genannten  Ausaaben)  47  57(1457  trancs.  ln  der  S.  D(  abgedruck- 
ten 'Pabelle  aber  setzt  er  die  volle  Bndgetsumme  bei  Erankreich  ein.  nicht  47,  sondern  .>8'/2 
Millionen,  die  englischen  Militärkosten  lässt  er  unverändert  mit  53  (Millionen ; d.  h.  er  rechnet 
hei  Frankreich  die  'Pransiiort  etc.  -Kosten  mit.  bei  England  nicht,  ein  \ erfahren,  das  nur 
dann  berechtigt  wäre,  tvenn  das  Mutterland  England  diese  Kosten  überhaupt  nicht  trüge. 
Das  geschieht  aber,  wie  S.  31  Siegfried  selb.st  sagt;  nur  dass  andere  Bndgetposten  damit 

belastet  sind. 

M'ir  werden  also  gut  tbun.  den  Siegtriedschen  Berechnungen  zunächst  nur  die  'Pliat- 
sache  zu  entnehmen,  dass  (unter  .Ausschluss  der  'Pransport-  etc.  Kosten)  der  einzelne  franzö- 
sische Kolonialsoldat  dem  Mutterlande  jährlich  11 8b, 3 trancs  ko.stet,  der  englisclie  hingegen 
15P],5  francs;  auf  (irund  dieser  Eeststelluug  sei  dann  eine  neue  Berechnung  vorgenommen 
und  zwar  tür  den  Stand  von  Anfang  ]8Pii.  als  dem  Zeitpunkte,  wo  die  'Prupi.ensendnngen 

tür  den  'Pransvaalkrieg  noch  nicht  begonnen  hatten. 

Die  Zahl  der  französischen  Kolonialtruppen  hat  sicli  seit  18ü<  etwas  vermeiirtL 
Indochina  erhielt  ein  Regiment  Marineinfanterie  und  ein  Bataillon  Fremdenlegion  melir.  es 
würden  al.so  43— 44()))n  Mann  K(donialtru]i|ien  für  Erankreicli  anziisetzen  sein,  ilie  demnach 
ca.  53  Alillionen  trancs  kosteten. 


*1  Die  Neuformalioneu  an  cinvu-bornen  Truppeii.  welche  elieiitalls  in  hulochina  stautamlcn.  inift 
die  Kolonie. 
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!)ie  euffliseiien  Ivolouiulmipiten  in  den  idindern,  wo  das  MutTeriarul  selbst  tur  ihre 
laltunu'  zahlen  musste,  betruu'on  im  Ktatsjahre  1.  Ajum!  lHh8  bis  ;;i.  März  lH9b  (naeh 
ijdom.  Statist.  Jahrluiehe  des  (tothaiu'  Hofkalenders  ISU'Mca.  diMHioMann.  sie  kostetim 
\va  H‘V/2  Millionen  franes. 

Dazu  kommen  aber  die  Kosten  für  Traiis])ort,  Material  der  Lazarette  und  Kasernen, 
ierun'i’.  iVnsionen,  welelie  Sioitfried  vom  \>ru‘leielu‘  ansseliliosst.  'I’rurz  der  j^rösseren 
I der  tranziisisehen  Kob)nialtrup|'eii  (44iinn  zu  4(Mmmi  enu’liseheni  köniKui  wir  an- 
n.  dass  Kntiiand  dafür  mindestens  eliensitviel  ausj;'al).  wie  Krankreieh.  Denn  der 
mnterschied  wird  ausu'eirlielieri  ilundi  die  i^Wisseren  Ansprüehe  und  die  erlniliteu 
derunuskosten  des  enjiiisehen  Söldnerheeres.  Lassen  wir  alsi»  diese  Transport-  etr, 
1 als  annäliernd  yieiche  (D'össen  sieii  aufheben.  so  verhielten  sich,  im  Jahre  is98,  tlie 
ben  des  französiscdien  Alutterlandes  zum  Schutze  der  Kolonien  (o  Ii  n e Aiii'ier  und  'Firnis) 
i .lileichen  enu'lischen  für  alle  Kolonien  (o  h n e Aenwpten  und  Sudan!  wie  1 ; 1.:^. 

Die  Bevrdkerung  dii'ser  Hesitz^ul^>•pn.  auu’enonimen  al<  44  Millionen  zu  :]48  Aliliiiuien 
hner.  stand  im  \‘eriiältnis  von  J : 7.9. 

JTotz  der  starken  .Änderun.u'  zu  (Gunsten  Kranknudis.  der  wir  die  Sie^driedsche 
e unterzo'jren  haben,  ist  das  Ergebnis  noch  immer  überraschend.  Es  wären  iiiiu.  um 
indijrkeit  zu  haiion,  noch  zu  berücksiditi^en.  en;ii'lisclierseits  die  Kosten  für 
‘satzunustruppeii  in  Ai'ttypten  und  iin  Sudan,  tranzösischerseits  ilie  der  Truiijieu  in 
und  Tunis.  Was  die  Kosten  der  Hückeroberiina'  des  ägyptischen  Suilans  betritft  (S.  i;i)^ 
nmen  sie  hier,  w<»  nur  normale,  durch  Krieu'  nicht  verscliobene  \'erhältnisse  veritlichen 
n.  niclit  in  Betracht,  In  Ae^yiden  standen  1898  vmi  on.irlischen  Truiiiien  4J(hi  Alann. 
'om  Unterhalte  war  im  Budtret  des  Landes  die  Summi'  von  8482ö  äuypt.  l’f'nnd  vor- 
■n.  fl  Pfund  2n.7ö  Alark.i  Es  waren  ca.  2.1  Millionen  franes.  d.  i.  auf  den 

Uwa  .‘)07  franes.  Es  i.'^t  also  nur  ein  Zu.schnss,  den  Aprryiiten  zahlt,  wahrsdieinlich 
das  Afutterlaiid  den  Rest  der  Kosten.  Wie  j>'ros>  ilieser  war.  vennodite  ich  nicht  zu 
idn.  Ebenso  war  es  bei  dem  eng'en  Zusammenliaii^i’e,  weldien  die  Wehrvertassun^'  von 
und  Tunis  mit  der  Heeresiw^anisation  des  Mutterlandes  liat.  eine  unlösbare  .Anti'’abe 
cli.  die  Kosten  des  militärischen  Schlitzes  dieser  läinder  festznstellen,'"  da  die  dort 
iclien  Tripipen  a ii  c Ii  m i t zu  m S c li  u t z e F r a n k r e i c li  s dien  e n.  Doch  wenn 
edenkt.  dass  in  Alitier  und  Tunesien  ein  ganzes,  sehr  starkes  Armeecorps,  das  19., 
mit  4 Divisionen  Fiisstruppen.  10  Reiterregimentern  und  1(>  Batterien  nebst  Reserve- 
andwidirformationeu.  so  ist  sicherlich  eher  zu  wenig  als  zu  viel  mit  dem  Satze  be- 
‘t,  dass  bislang,  abgesehen  natürlich  von  den  grossen  Kolonialkriegen  ln  Nord- 
üdatrika,  der  militärische  Schutz  seiner  u bis  7 mal  si»  stark  bevölkerten  Kolonien 
Lutterlande  England  höchstens  ebenso  teuer  zu  stehen  kam.  wie  Krankreicli  der 


der  S'  inigen. 

Dass  dem  war.  wurde  ermöglicht  durch  zwei  Umstände.  Erstens  durch  ilie  grosse 
Entia>timg.  weiche  dem  britisciien  Alilitärbudget  durcii  das  indische  zu  teil  wird:  zweitens 
durch  die  Stärke  der  britischen  Flotte.  Sie  allein  ermöglicht  die  Abwesenheit  jeder  (7ar- 
nison  in  Kolonien,  die.  wie  Australien  und  Kanada.  Europa  an  Lrö.s.se  fast  gleichkommen. 

*'  Oas  19.  Annoekerps  würde  c\istircn.  auch  wenn  .Vlu:ier  und  Tunis  nicht  l'ranzäsisch  wären.  Ks 
köiiiu  i als  Kolonialtruppen  also  eigentlich  nur  die  eingeborenen  Turko-.  Spahi-  etc.  Uegimenter  und  die 
Kreind  -nlegion  gelten.  Aber  auch  diese  stehen  z.  T.  in  Trankrcieh.  l)ezw.  können  sie  dort  verwendet  werden. 


t 
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Und  doch  kann  die  That.sache.  dass  England  mehr  als  das  Doppelte  (1899  über  öoo  Milliiuien 
trancs)  für  seine  Flotte  aufwendet,  wie  Frankreich  (1899  über  2nn  Millionen  franes)  nicht 
et\^■a  zu  der  .Argumentation  verwendet  werden.  Englands  geringere  Ausgaben  für  Landtruppen 
zum  Schutze  der  Kolonien  würden  aufgewngen  durch  .seine  Alarineaiisgaben  zu  gleichem 
Zwecke.  Denn  nicht  in  erster  Reihe  d a z n . sondium  zur  \ erteidigung  der  Heimatsinse! 
uiul  ihres  Riesenliandels  hat  die  grosse,  noch  nb-lit  abgeschbissene  \ ermelirung  der  englischen 
Fb»tte  stattgetunden.  M Ohl  aber  läs.st  sich  nicht  leugnen,  dass  die  ganze  Richtung  dei 
('hamberlainschen  Politik,  die  den  Transvaalkrieg  entfacht  und  die  Eroberung  des  Sudans 
unternommen  liat.  auch  nach  Beendigung  dieser  Kriege  eine  \ ermelirung  der  in  den 
Kolonien  garnisonierenden  Landtru])pen  erwarten  läs.st.  Freilich,  aucli  in  Frankreich  tindet 
man.  dass  die  Kolonien  gegen  einen  seemächtigeii  Feind  zu  wenig  vor  lnvasi(»n  geschützt 

sind,  und  denkt  an  Verstärkung  der  Kolonialarmee. 

Doch  mit  Recht  kann  man  einwenden,  dass  Ausgaben  für  die  Sicherung  eines  Be- 
sitzes den  AVert  desselben  zwar  stark  beeinliiissen  können,  einen  Schluss  aut  die  tieschick- 
liclikeit.  mit  der  dieser  Besitz  verwaltet  wird,  aut  seine  ErtragstähigkeiT  an  und  für  sich 
aber  so  lange  nicht  erlauben,  als  die  Ausgaben  tiir  Schutz  durch  Afilitär  und  Flotte  \ou 

den  Verhältnissen  bedingt  und  erzwungen  erscheinen. 

Xiciit  günstiger  für  Frankreich  liegen  die  \>rhältuisse.  wenn  wir  von  den  Ausgaben  <ier 
Militärausgaben  absehen  und  nur  die  sonstigen  direkten  .Ausgaben  der  beiden  Ländei  ' lulvonvaltuiu. 
für  ihre  Kolonien  vergleichen.  Ein  genaues  Studium  ihrer  letztjälirigen  ILidgets  ermöglicht  die.s. 

Zunächst  möge  folgende  Tabelle  das  .Anwachsen  des  französischen  Kolonialbudgets 
im  Decennium  von  1887  -1897  nachweisen.  (Siegfried  a.  a.  O.  S.  2.t 


Jahr.  ' 

Koloniallmdge.t  Frankrei 
KinnahnuT*. 

ehs  ^Millionen  1 
Ausgabi 

1887 

I 

5.75  1 

41,88 

1 888  1 

(i,ns  : 

(1.5,45 

1889 

1 i 

59,0*1 

1890 

2,82 

59,04 

1891 

8,17 

71,80 

1892 

’ 9,57 

8(1,48 

1898 

' 8,28 

j 

; 8t.:u 

189  t 

7,88 

8(1, 2o 

1895 

j 7,91 

i 8U.71 

189(1 

( , / 0 

1 

78,70 

1897 

j 7,9! 

8:i,72 

*1  Die  Kosten,  welche  diese  Kriege  verursachten,  bleiben  natürlich  als  aussei’ordenüii'he  hei  unst'nn 
Vergleiche  ausser  Spiel,  dei-  nur  die  normalen  Verhältnisse  berücksiehiigt.  die  i>ei  Aufstellnng  des  Budgets 
vorausberechnet  wurden.  Nach  Angabe  des  rarlamentsuntersekretärs  Brodrik  in  der  Sitzung  de.s  l'nter- 
hauses  vom  2a.  Februar  ls99  hat  übrigens  der  Sudanfeldzug  1S9S  nur  noch  1 Million  Lstrlg  25,28  Millionen 
franes  gekostet,  in  den  vorausgegangenen  2 Jahren  waren  es  aber . zusammen  9 Millionen  Lstrlg.  227 
Millinnen  franes.  Fs  ist  nicht  zu  ersehen,  ob  dabei  die  Kosten  des  Schntzstaates  Aegypten  mit  berechnet  sind 
Für  den  Transvaalkrieg  wurden  gleich  bei  seinem  Ausbruche  10  Millionen  Lstrlg.  als  Extraordi- 
nariiim  vom  Parlamente  in  lamdon  bewilligt  Diese  Summe  reicht  natürlich  entfernt  nicht  aus.  - Ebenso- 
wenig sind  CH.  80  Millionen  franes  in  Berechnung  gezogen,  die  tranzösischerseits  anlässlich  des  Fasehoda- 
Kmiflikts  zu  Rüstungen  in  den  Kolonien  verwendet  und  nachträglich  AS99  bewilligt  wurden. 
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Das  Büdner  von  JH‘*8  lordert  tlie  Aufwendung-  von  !M,t>3  Millionen  francs;  die  Aus- 
gabi  n verteilten  sich  tolgendermassen  aut  die  einzelnen  Kolonien : 


] 

n 

IIP 

Namen  der  Uolonien. 

h\idget  meti’opolitain 
(1898.) 

budgeU 

loeaux. 

Ma  rtinique 

2,00 

5,32 

(.isyö) 

(Uiadeloupe 

1.08 

0,48 

Reunion 

4,58 

Guyana 

(>,3H 

2,07 

(1890) 

Senegal 

0,05 

3,88 

» tnt  II  ) 

Sudan 

0,95 

3,01 

( • 

Ouinea 

0,31 

3,39  (1890  t 

< ’ongo 

2,;V2 

4,09 

(1897) 

Saini  Pierre  u.  Miquelon 

0,*29 

0,45 

11896) 

Tahiti 

0,82 

1,10 

( 1895) 

Neu  - Caledonien 

7,l] 

2,70 

(„  „) 

Mayotte 

0,05 

0,25 

1 1890 1 

Indische  Besitzungen 

0,31 

L7I 

1 II  II  II  » 

Uochinchina 

;'.,07 

39,03 

■ II  n » 

Tonking 

23,70 

20,43 

{ „ „1 

Somali -Küste 

0,02 

0,59 

U890) 

Madagascar 

20,08 

4,;!7 

' II  II  ' 

Service  commim 

4,33. 

Total 

91,03 

m 

Millionen 

francs. 


*)  In  Spalte  111  sind  zur  Vergleichung;  die  Kostenangehläge  der  budjrets  localis  gegeben.  Dieselben  ba- 
lancii  ren  in  Einnahmen  und  Ausgaben,  das  Budgetjahr  ist  in  Klammern  hinzugefügt.  Die  Summen  der  budgets 
iocau  . werden  von  den  Kolonien  selbst  aufgebracht  mit  Ausnahme  der  Subvention  des  Mutterlandes  (Siehe  S.  9.) 
Wem  gleich  uns  hier  eigentlich  nur  das  budget  metropolitain  angeht,  so  erregt  der  Vergleich  mit  den  budgets 
locau  . doch  insofern  unser  Interesse,  als  er  einen  Schluss  auf  die  wirtschaftliche  Stärke  der  Kolonie  selbst  er- 
laubt. Mehr  noch  als  die  alten  Kolonien,  Martinique,  Guadeloupe.  Rennion,  erscheint  Cochiuchina  (mit  Cam- 
bodsc  la  und  Laos)  finanzkräftig.  Auch  Tonking  (mit  Annam)  tritt  hervor,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Aus- 
gabe! des  Mutterlandes  wesentlich  dem  militärischen  Schutze  des  noch  nicht  völlig  pacifizierten  Landes  gelten. 
Güns  ig  stehen  auch  die  (vorder-)  indischen  kleinen  Besitzungen  und  der  Cungo  fraucais.  — Die  Tabelle  ist 
zusan  mengestellt  nach  Siegfrieds  Angaben,  denen  des  Deutschen  Kolonialblattes  von  1898.  S.  olO,  und  einem 
-\rtik  1 der  Zeitschrift  LTllustration,  Paris.  No  *2917  vom  31.  Januar  1890.  Diese  Angaben  kontrollieren  sich 
gegej  seitig. 
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Das  Budget  für  l89!t  weist  eine  Ausgabe  auf  von  ca.  85, .Millionen  Krcs.  (Amtl 
d.  Kol.  BI.  1898,  S.  798,  189!»,  S.  174);  doch  ist  gesagt,  dass  voraussichtlich  die  (Militär- 
Kosten  von  Madagascar  den  Voranschlag  uni  5 Millionen  iibersriiieiteu  werden.  Davon  waren 


1 

nach  dem 
Budgetentwurf. 

nach  Bewilligung  der 
Budgetkommission. 

ai  Militärausgahen 

1 (U  Millionen  frc. 

i Miniimen  fros. 

b)  Civilverwaitung 

1 

i 1 •*  1 

1 1 • . „ >»  it 

' ^ 1 • 4 j ff  ff  f« 

c)  Gemeinsaine  Ausgaben 

2b*2  II  •'  •* 

1 

d)  Gefängni'^se  und  Deportation 

j 9'»  4 „ ,•  M 

1 9,10  

Bewilligt  wurden  schliesslich  nach  dem  Gesetze  vom  Mai  1899:  9o  G»4  /02  frc.s. 

Für  die  Ki)sten  der  englischen  Fivi! Verwaltung  in  den  Kolonien  sind  meine  Haupt- 
quelle die  Estimates  tor  Civil  Services  tbr  the  ycar  ending  March  1900,  London,  Wyman 
and  Sons.  Dort  werden  die  V(»ranschläge  für  1899/1900  denen  des  \ orjahrs  gegenüberge.'^telli. 


Colonial-Services  (Class  V.  S.  442  tf.t 


1.  Uganda.  Central-.  Dstafrika.  Ugandabahn  2B7  403  404  403 

2.  Uolonial  - Services  :195 181  472  SOI 

3.  Uypern.  Zuschuss  ;J:*ÜOO  13  000 

4.  Unterdrückung  <les  Sklavenhandels  1 lOU  — — - 

.■>.  HiUfsgelder  für  Telegraphengesellschaften  75  loo  71241 

0.  Gehälter  unil  Ausgaben  im  Kolonial-Offlce  (De- 
partement des  Staatssekretärs  für  die  Kolonien.  43*250  48  9Ü5 

(Class  il.  S.  lOO.)  ; 

Summa  | 815094  | 1010410 

Da  für  I8!»!t/1900  der  Transvaalkrieg  jedenfalls  aucli  tiefgreifende  Aendeningen  in 
den  Voranschlägen  für  die  Civilverwaitung  bewirken  wird,  können  wir  zum  \ ergleiche  nur 
das  Rechnungsjahr  1898/99  benutzen.  Bemerkt  sei  nur.  wie  sehr  die  neuen  Kolonien  in 
Afrika  den  Staatssäckel  in  Anspruch  nelimen.  Denn  die  Mehrbelastung  des  Voranschlages 
für  1899/1900  ist  ganz  ausschliesslich  verursacht  von  Fganda,  Britisch  Ost-  und  ('entralafrika, 
Goldküste  unti  Wostindien.  Einen  erheblichen  direkten  Zuschuss  verlangten  ausserdem  nur 
Betschuanaland,  Khodesia,  Neu-Guinea  nebst  Cypern.  während  tür  die  übrigen  Kolonien  keine 
<Hler  geringe  Beträge  ausgesetzt  sind. 

Doch  zurück  zum  Jahre  1898/!»!'. 

Die  für  dies  Einanzjahr  getorderte  Summe  wurde  ini  Gesetz,  betrettend  den  Gross- 
britannischen  Staatshaushalt  bewilligt  (Amti.  Deutsch.  Kolon.  Blatt  von  1898.  S.  024.1 
ausserdem  tür  Mehrausgaben  in  l897/!»8  ein  Nachtragsetat,  nämlich 

für  Uganda  etc.  mehr  .....  85ooo 
tür  ('olonial  Services  etc.  mehr  . 281500 

3(i05O(j  Lstrlg. 


\ rsHcilcn  der 
teiiemi  K»dn- 
nialverssaiuing. 


Angebliches 
rebönnas<  von  llDll 
Militäi-ausgaben.  da^* 


es  >'ünlen  also  die  (iosamtkoston  ilos  (Mitriisciien  (’iviklion"tes  für  iHo  Kolonien  in  iHbs 
beti  lifon  ; 

* I IHJ  .V'4  Lstrljr.  :>!♦  81 1 bjü.b  frrs.  :>4  1 :ilt  !ti35,4  Mark. 

I)ie  e Ausgaben  sind,  mit  Ausnahme  von  25o  Odo  Lstrig.  für  eine  westafrikanisclie  (iren/.- 
uiui  rolizeitruppe.  s(d(*he  der  ('ivilverwaltung.  Da  aber  von  diesem  (ielde  aurh  eine  'fele- 
gra]  lienleitiing  ini  Xigergebiet  gebaut  werden  sfdl.  sidien  wir  davon  ab,  sie  abzuziehen. 
Son  it  stehenden  rund  2:^  Millionen  Kosten  der  franzüsisehen  (’ivilvenvaltung  in  den  Ko](»- 
niei  rund  40  Millionen  der  englisehen  gegenüber.  Nun  zahlte  aber  Frankreieii  etwa  Ib 
Mill  onen  Zuschuss  zu  der  (’ivilverwaltung  Algiers.  iGoth.  Hofkalcnder  von  18‘tbi,  die  wir 
mitiechnen  müssen,  wenn  auch  ofticiel  Algier  nicht  als  Kolonie  gilt.  Abrechnen  können  wir 
hini  egen  rund  !u  Millionen  für  die  Strafkolonien,  die  dem  Justizetat  zuzinveisen  sind  (s.  8.  l‘M. 
Das  ergiebt  ein  Verhältnis  von  44  Millionen  frcs.  ^Frankreich)  zu  4o  Millionen  (Fngland) 
bei  so  ungleichen  (irössen  und  Hevölkerungsverhältnissen.  Nun  werden  ja  sicherlich  in 
Kn^  land  die  Ausgaben  für  die  Kolonien,  die  des  t'ivildienstcs.  wie  die  Militärausgaben,  weiter 
wai  .isen.  als  Folge  der  rücksiciitslosen  Ausdelinuugsp<diTik  Albions.  ilie  selbst  ein  unglück- 
lich w Ausfall  des  Tniusvaalkriegos  nicht  abschwäclion  dürfte:  walirscheinlicli  wachsen  sie  in  höhe- 
rem Masse  als  die  französischen.  Fs  ist  ferner  zu  bedenken,  dass  die  nie  rulieude  \’orlu‘reitung 
neu  *r  Frwerbungen  für  Fngland  gewiss  noch  ludu*  Summen  aus  anderen  F<>nils  beanspruchen 
mal . Docli  im  ganz('n  ändert  dies  nichts  an  der  4’hatsache.  lia^s  di(‘  tranzösisclie  Koloiiial- 
ver  valtnug  im  \'erglcicii  zur  engliscluui  sehr  teuer  ist. 

!)ass  ilieMU*  rm.Ntand  am  allerwenigsten  in  Frankreich  selbst  geleugnet  wii*d.  beweist 
der  oben  melirtadi  angeführte  ..rappon”  von  Jules  Siegfried.  Fr  zeigt  in  der  Opposition 
zur  Kolonialpolitik  der  Regierung  gerailezii  das  Hestri'bcu,  die  t-iogensät/e  zwischen  frauzö- 
sis(  i(‘r  und  engiiscluT  Kolonialuu'waltuiig  noi-h  zu  übertnulu'n. 

Der  ..Rapport  au  uoiii  ile  la  (’ommission  du  luidgef"  über  die  Voranscliläge  der  Ko- 
lon alausgaben  für  isu!)  an  die  Deputiertenkamuier  ist  vom  Abg(‘onlueteii  Douimu'gue  ver- 
las.-f.  Dieser  ist  boniühr.  auch  die  rr^adieu  di*r  liolien  .Aufwendungen  zu  ergründi'U  und 
Alit  el  tür  ihre  Abliülb-  vorziisdilageu. 

Die  Haiiiitiasr.  die  .Militärausgaben,  entstellen,  so  lueint  er.  (duma!  durdi  den  Drang, 
I imii  er  weitere  Länderstrecktm  in  ilie  französische  Maditsphäre  oinznbezielien.  soilanu  durch 
i-daj*  Bostrehen,  auf  einmal  alle  Gebiete  und  \‘ölkorsdiaften.  die  dem  international  aner- 


*) Im  CidthctT  Hofkalcmlcr  tür  li'OO  ist  <Um'  U <*  c h n u n g 'i  h b s c h i u s s für  das  Kinanzjaln*  \n< 
■lärz  ls99  abgcdriK'kl.  Die  Summe  der  Vu^gahen  für  den  Kohmialciicnst  i‘^t  dort  angegeben  mit  lo'iüo.'W 
iT.  ^ 2(j6DM)ss  tves.  -21  ''H.5  Mark.  Ks  scheint  aber,  dass  einige  Posti-n  int-iner  Tabelle  unter 

rn  lUibriken  stehen  : <lies  mucht  die  Einteilung  der  Kstimates  wahrscheinliidi. 

Danz  abweichend,  viel  höher,  giebt  auf  8.  ^-2").  No.  51  der  Deiitseben  Knlouialzeitung,  dahrgang 
. K.  Jung  diese  englischen  Ausgaben  für  ls9s/f)U  an.  nämlich  2U  Millinneii  Mark  und  1.4'  .j  Millionen 
i iin  Departement  des  Kolonialstaatssekretärs.  Der  Herr  Verfas.-er  teilte  mir  mit.  dass  er  seine  Zahh-u 
■ briellirhen  Mitteilung  aus  dem  Londoner  Kolonialamle  verdank;.  Was  die  erste  Zahl  anbetrilft  i2u 
Mk.\  so  ist  (»ffenbar  der  .Vusgabeposten  ..Diplomatischer  und  Konsulardiensf  mit  eingereehnet.  der  in 
Estimates  ebenfalls  in  Class  V iKolonialamt)  verreehnet  ist.  -Dies  ist  auch  im  amll.  Deutschen  Kol. 
t.  Jahrg.  1899  S.  289  geschehen.)  Die  Mehrausgaben  im  Departement  des  Kolonialstaats.sekretärs  werden 
’ltatsüberscbreitimgen  für  1898/99  mit  enthalten,  die  aber  erst  im  Finanzjahr  ]399/t90U  bewilligt  wenhm, 
für  unsere  Zwecke  nicht  in  Betracht  kommen.  Da  im  fraiizösi.sclieii  Kolonialbudget  der  diplomatische 
Konsulardienst  nicht  steht,  musste  ich  ihn  natürlich  auch  aus  dem  englischen  ausscheideii.  Der  Hofkalender 
ihi’t  ebenso. 
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kannten  französischen  Interessenbereiche  aiigehören.  auch  wirklich  zu  unterwt-rfen.  Dagegen 
lässt  sich  zu  1.  sagen,  dass,  namentlich  in  .Afrika,  (dne  Fxpansionspolitik  solange  angebracht 
und  richtig  erschien,  als  Fnglauds  und  auch  iJeutsclilands  Mitbewerb  die  1-riinzoson  im 
Sudan  und  Ubangi-Kongo-(4ebiet  mit  dem  Verluste  der  Hinterländer  schon  besetzter  Küsten- 
gebiete an  mächtige  Nebenbuhler  beilrohte.  Nach  den  letzten  Abmachungen  über  die  fran- 
zösische und  englische  Interessensphäre  in  .Afrika  wird  ja  nun  die  Rolitik  weiterer  Fnvn'- 
bungen  von  selbst  aufhören,  die  kriegerischen  Verwicklungen  nicht. 

llenn  der  zweite  Vorwurf,  dass,  man  zu  schnell  daran  gehe,  in  den  als  trau/ösisch 
anerkannten  Gebieten  die  thatsiiehliche  Herrschaft  aufzuriclitcn.  anstatt  langsam  und  all- 
mählich von  der  Herrschaftsbasis  an  der  trenulen  Küste  ins  Innere  vorzudringen,  mag  zu- 
weilen im  einzelnen  zutreffend  .sein,  tür  die  grossen  UnTernehnuingen  gegen  Maiiagascar. 
Tonking,  im  Sudan  ist  er  es  kaum.  Als  mau  sich  entschlos.s,  von  Madagascar  thatsächlichen 
Besitz  zu  ergreifen,  that  man  es.  um  englischen  Quertreibereien  zuvorzukommen.  Da  aber  der 
Sitz  der  feindlichen  Macht,  die  Hau])tstadt  Antananarivo,  im  Innern  lag.  konnte  man  ihr  nicht 
anders  beikommen,  als  eben  durch  den  kostspieligen  Zug  landeinwärts:  dann,  nachdem  durch 
den  ersten  wuchtigen  Haujitsciilag  die  Macht  der  herrschenden  Howabevölkerung  gebrochen 
war,  ging  General  Gallieni  mit  reclit  geringen  Machtmitteln  sehr  geschickt  und  umsichtig 
an  die  allmähliche  Unterwerfung  iler  ganzen  Insel.  Im  Westsudan  foi'mu*  und  in  Hinter- 
indien hat  die  eingeborene  Bevödkeiung  eine  z.  4'.  recht  liohe  eigene  ( ivilisation,  teste  poli- 
tische Organisation,  in  Tonking  auch  Unterstützung  durch  ein  grosses  Nachbarvolk.  Da 
waren  die  Feldzüge  gegen  den  atrikanischon  Maciitliaber  Saniory  und  die  als  auaiddiche 
Riraten  unter  schwarzer  Flag'ge  in  fonking  fechtenilen  (’hinesen  ganz  unvermeidlich,  denn 
beide  Feinde  bezweckten  die  völlige  Vertreibung  der  euroi>äischen  Findringlinge.  nicht  bloss 
aus  dom  Innern,  sondern  auch  von  der  Küste.  Douinergue  erkennt  dann  ganz  richtig,  ilass 
auch  der  blosse  Schutz  des  ausgedehnten  französischen  Kolonialbesitzes  bei  der  Natur  der 
zu  beherrschenden  Bevölkerung  aut  die  Dauer  niclit  geringere  Opter  erfordern  wird,  wie 
die  einmaligen  Kosten  der  Frwerbung  gewesen  sind.  Fr  zieht  aber  aus  die.ser  Frkeuntnis 
die  falsclie  Konsequenz,  wenn  er  den  WTinsch  ausspriebt,  den  Kolonialbesitz  fortan  aut  die 
wirklich  beherrschten  Gebiete  zu  beschränken  Denn  nicht  bloss  müssen  die.se  Länder  selbst 
bestäiulig  übenvacliT  und  im  Zaume  gehalten,  sondern  sie  müssen  auch  gegen  aus  dem  Innei'u 
kommende  Angriffe  vorteiiligt  werden,  was  bekanntlich  am  besten  wieder  angTiltsweiso  ge- 
schieht. Dann  aber  ist  der  W ert  der  Herrschattsbasis  an  der  Küsti*  doch  meistens  abhängig 
von  iler  Autschliessung*  des  Hinterlandes.  Hat  also  Frankreich  in  tolgerichtiger  Durclitüh- 
nmg  dieses  Grundsatzes  sich  die  Länder  um  den  Tscliadsee  sicliern  zu  müssen  geglaubt,  sm 
wird  es  auch  suchen  müssen,  seinen  FHiiliuss  dort  in  Häkh*  geltend  zu  machen,  sonst  dürfte 
die  Konkurrenz  der  antlern  Kolonialvölker  um  den  \ ertrag  <ich  wenig  kümmern.  Dass  dies 
Goltemlmachen  aber  langsam  und  allmählich,  oiine  Aufwendung  bedeutender  Mittel,  geschehen 
könne,  ist  bei  dem  *F\inatisnuis  der  jetzt  dort  herrschenden  mohammedanischen  Völker 
sehr  unwahrscheinlii'h.  So  kann  ilie  tranzösisclie  Kolonialverwaltung  Herrn  Doumergue< 
Vorwürfe  mit  dem  Sprichwort  abtliun  : W er  A gesagt  hat.  muss  auch  B sagen. 

Dass  fast  alle  französischen  Kolonien  wirtschaltlidi  unselbständiger  sind,  als  sie  zu 
sein  lirauchten,  ist  die  zweite,  wie  es  scheint,  begründetere  Klage  Iloumergues.  Fb*  stellt  tost, 
(lass  nach  dom  Budget  von  1.SU8  die  eigenen  Fbnnahmen  aller  Kolonien  inn  Millionen  tranc< 


Wirtsclialtliche 
l nselbständig- 
keit.  Die  Kolo= 
tiicn  im  allge- 
meinen. 


* Diese  Zeilen  wurden  im  Hochsommer  1899  niedergesehriehen.  Dir  Niedermet/.elum.''  der  Expe- 
dition Hretonnet  im  Herbste  hat  ihnen  Hecht  g»‘gehen. 


iieira^^en  liaboii  (ohno  Al^vrien  und  Tunis);  ilimm  standen,  auch  naeh  Abzu^^  der  Kosten  für 
Do  »ortation  in  die  Strafkolonien,  doch  nocli  über  80  Millionen  trancs  betraK^ende  Aufvven- 
du  i;»en  iles  Mutterlandes  j*:efi:enüber.  Von  den  Einnahmen  der  Kolonien  hat  das  Huduet  des 
Ml  tterlandes  f?erinKen  Vorteil.  W'eni.ufe  Millionen  (siehe  n'abelle  S.  13.)  dienten  als  eontin- 
ue  its  zur  Entlastung:  des  bud^et  nietropolitain.  Die  übrigen  Summen  der  eigenen  Einnalime 
ve  schlangen  die  budgets  locaiix.  die  ott  n<»ch  einer  Subvention  aus  dem  Säekel  des  Miitter- 
lai  des  bedurften.  So  nehmen  die  Kolonien  in  der  Form  der  subventions  (ea.  3 Millionen 
in  zum  grössten  d'eil  wieder,  was  sie  als  eontingents  (ea.  7.9  Millionen  in  1897)  dem 

M itterlande  gegeben.  Nieht  nur  sind  fast  die  ganzen  Kosten  für  das  Kolonialmilitär  dem 
Ml  ttorlande  aufgebürdet,  somlern  auch  die  IVrsonalkosten  der  Verwaltung  muss  es  zum 
gr  issen  Teile  tragen.  Ein  ungeheiierlieh  grosses  Heer  von  Kolonialbeamten,  über  lH»ou 
M:  nn.  kostet  dem  Mutterlande  7.8  Millionen  tranes,  d.  li.  die  grössere  Hälfte  seiner  Gesamt- 
auiwendung  für  die  Civilverwaltung  der  Kolonien  überhaupt. 

Wenn  dahei*  Doumergue  vorschlägt,  die  contingt  nts  an  das  budget  metiopolitain 
liiber  ganz  den  budgets  locaux  zuzuweisen  und  dafür  die  Kolonien  thunliehst  zu  zwingen, 
di  - ^Kosten  der  rivilverwaltung.  falls  irgend  angängig,  aueh  einen  Teil  der  Militärausgalien 
se  bst  zu  tragen,  so  ist  gewiss  eine  Herabminderung  der  Beträge  dureh  diese  Massregeln  zu 
er  .varton.  Denn  in  dem  Augenblicke,  wo  man  mit  Ernst  an  die  Durehtührung  des  \ or- 
al Schlages  ginge,  ilürfte  eine  ganze  .\nzahl  von  Ämtern  als  überMssig  oder  zu  hoch  bezahlt 
si-h  lioraussteüen.  Es  wäre  damit  gleichzeitig  ein  Schritt  gethan.  um  die  so  oft  und  viel 
b(  klagte  \'ieli’egicrenü  etwas  einzudänimen.  — Bis  181t8  war  es  Indochina  allein,  das  die  Kosten 

si  iner  rivilverwaltung  ganz,  iles  Militärschutzos  zum  Teil  trug. 

würde  u.  E.  Doumergues  Vorsidilag  aber  auch  eine  stärkere  Ausnützung  der 
S euerkraft  der  Eingeborenen  herbeiführen.  Manche  Saciiverständige,  z.  B.  Joleaud  - Barral, 
L,  colonisation  franvaise  au  Tonkin  (Paris  1898.),  behaupten,  dass  diese  zu  wenig  heisteuerten 
in  \'erhältnis  zum  europäischen  Ansiedler.  Denn  die  Haupteinnahmequelle  der  Kolonial- 
ti  anzen,  ilie  Ein-  uml  Au.sfuhrziUle,  treffen  ja  letzteren,  der  mehr  verbraucht  und  mehr  zur 
A isfulir  iiroduziert,  viel  schwerer. 

Düidi  e>  wäre  w<dil  irrig,  zu  glauben,  dass  durcli  diese  gerechtere  \ erteilunu  dei  Aus- 
g .hon  vorläuüg  dem  Mutterlando  mehr  als  eine  massige  Herabminderung  der  Kosten  v.n  teil 
\\  ?nlen  dürfte.  Die  stärkere  Belastung  der  Kolonien  kann  doch  eben  nur  bis  zur  (Tienze 
il  rer  Leistungsfähigkeit  gehen,  und  diese  ist  hei  den  meisten,  wenn  auch  steigerungNfähig, 
s.  doch  augenblicklich  nocli  reclit  schwacli.  Es  sind  junge  Schöpfungen,  und  die  Ent- 
wicklungsperiode.  in  der  sich  die  wichtigsten  und  aussiclitsreichsten  von  ihnen  heünden, 
li 'gt  für  die  englischen  Ptianzländei’  zumeist  um  hundert,  bei  manclien  um  hunderte  \on 
,]  ihren  zurück.  Die  Deldojifer,  welche  h'rankreich  jetzt  bringt,  hat  England  für  daN  Auf- 
b ülien  seiner  Besitzungen  über  See  eben  früher  gebracht.  Und  wenn  man  auch  nicht  leug- 
n m wiul.  dass  bei  der  grossen  Rolle,  welche  die  privaten  Kolonialgesellscliaften  frühei  in 
h iigland  spielten  und  noch  heute  sjiielen,  bei  dem  grösseren  Verständnis  der  jirivaten  bri- 
T -dien  Kapitalisten  für  kidoniale  Unternehmungen,  dies(‘  Opfer  den  Staat  weniger  belastet 
li  iben  mögen,  so  sehen  wir  doch  aus  dem  Budget,  dass  die  neuerworhenen  Besitzungen  in 
trika  den  Engländern  kaum  weniger  kosten,  als  andern  Ländern  die  ihrigen  auch.  Dei 


* lianz  in  demselben  Sinne  spricht  sich  ein  Bericht  d.-r  Kommission  aus.  welche  der  Koloniab' 
ninister  berief,  um  Mittel  zur  Heraliminderung  der  Ausgaben  vorzusehlagen.  \ erortentiidu  im  Journal 

I fticiel  'vom  Juli  is99. 
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Algier  und 
Tunis. 


grösste  \‘orfeib  den  England  voraus  liat.  ist.  dass  es  in  t’anada.  am  Kaji.  in  Australien 
eine  zahlreiche,  ackerbautreibeniU^  Bevölkerung  ansiedeln  konnte.  dii‘  di(*se  Ijämlor  /u  hoher 
wirtschaftlicher  Bedeutung  brai-hte. 

Solche  für  euro])äisciie  Auswanderer  geeignete  überseeische  (iehiete  besitzt  Frank- 
reich ja  auch  in  Algerien  und  'funis.  Auch  Neu-('aledonien  gilt  als  Ackerbaukolonie.  Algier 
allein  ist  läng(u*e /(dt,  seit  7o  Jalinm,  frauzösiseli.  Die  AnsiedlungstliätigkeiT  konnti*  sieh  jedoch, 
der  schweren  Kämpfe  mit  den  Lingeborenen  halber,  erst  verhältnismässig  spät  so  i'echt  ent- 
wickeln. 1899  balamuerte  das  Budget  des  Landes  mit  73,3  Millionen  traucs.  davon 
bringt  es  treilicli  erst  .>4.1  Millionen  selbst  auf.  (In  1898:  Ausgaben  73.7  Millionen,  Einnah- 
men 53,4).  Docli  wenn  man  bedenkt,  dass  das  Defizit  hervorgerufen  wird  durch  .Millionen 
trancs,  welche  als  Zinsganmtien  für  die  algorisi-lien  Eisenbahnen  zu  zahlen  sind  laniTl.  1». 
k'ol.-Bl.  1898,  S.  799).  so  wird  man  trotzdem  von  einer  günstigen  Entwickelung  dieser  Ko- 
lonie spreclien  können.  Die  Zuseliüsse  für  diese  Schienenwege  sind  ein  Wechsid.  auf  die 
Zukunft  ausgestellt,  iler  wohl  sicher  ilereinst  eingelöst  wird. 

Den  Franzosen  selbst  freilich  vollzieht  sich  die  Entwicklung  Algeriens  uml  iles  neu 
(*rrungcnen  Tunis  iiiidit  rasch  genug.  Man  .sucht,  gewiss  nicht  mit  1 nreclit,  den  (7rund  dafiir 

in  der  geringen  Auswanderungshist  der  französisclien  Bevölkerung.  Die  so  langsam  wach- 
sende Volkszalil  befördert  noch  den  ..instinct  casaniei',“  das  Hatten  an  der  heimatlichen 
Hütte,  wie  es  besonders  dem  Landvolke  jenseits  des  Rheines  eigen  ist.  Die  Auswanderungs- 
iinlusT  der  oluTen  Bovölkerungsscliichten  lienimt  in  holiem  Lrade  das  Aufblühen  tropi.scher 
Handels-  und  jMantageminternelimungen.  die  der  niederen  würde  die  Entwicklung  von  Algier 
uml  Tunis  noch  ungünstiger  beeinflussen,  wenn  nicht  die  Einwanderung  von  anderen  Siideuro- 
päern.  Spaniern  in  Algier.  Italienern  und  Maltesern  in'lünis.  im  Verein  mit  der  Zunalime  der  Ein- 
geborimen  an  W ohlstaml,  Landbesitz  und  Volkszahl  diesen  (’belstami  einigermasson  aiisgliclie. 

ln  Algier  leben  nach  Loire  Franzosen  neben  25o(i(iu  anderen  Kurojiäern 

uml  4 Millionen  Eingeborener.  In  1’unis  zählte  man  (l89H)  neben  1.8  Millionen  Einge- 
borener allein  etwa  70(.hmi  nii*ht  tranzösisciie  Eurojüier,  fast  alles  Italiener  um!  Malteser, 
uml  nur  2ö  bou  Franzosen  (einschliesslich  looou  Mann  Militär.) 

Der  dritte  3’adel  in  dem  „rajiporr*  Doumergues  ist  wohl  am  meisten  begründe.  Das  Deportation. 
Kolonialbudget  ist  nämlicli  mit  über  9 Millionen  francs  tiir  die  beiden  Stralkolonien.  iTUvana 
und  Neu-(’aIedoiiien.  belastet,  .leder  Deportierte  kosteti"  dem  Staate,  in  (Tiivana  71:^  francs. 
in  Neu-('aiedonien  543  francs.  |)ie  Forderung  Doumorgue.s.  diese  Kosten  aus  dem  Kolonial- 
budgot  auszuscheidon  uml  dem  Justi/ministeriimi  zuzinveisen . ist  berechtigt,  weil  tiir  die 
eigentliche  Kolonisation  die  Deimrtierten  selir  wenig  leisten. 

Bei  unserem  \ (‘rgleiclie  der  tran/ösischeu  mit  der  englischen  Kolonialwins<*halt  Kinnubmen  ib"< 

haben  wir  bis  ietzt  nur  die  A usgaben  des  Mutterlandes  für  die  Kolonien  betrachtet.  HoiMuttcrlamlesaus 

. , 1'  . • 11  1 ••  • 'b*n  Kolonien, 

den  Einnahmen,  die  England  uml  hrankreicli  aus  den  Kolonien  haben,  können  wir  uns 

kürzer  fassen.  Direkte  bare  Einnalimen  von  einer  Erliebliclikeit.  dass  dadiircli  die  oben 

angeführten  Ausgaben  einigerniassen  ansgegliclion  würden,  sind  nicliT  vorhanden.  I her  die 

* Der  einzige  schwaebe  Auswaiuicrungsstrom  aiiMedelungslustiger  Bauern,  der  in  Frankreich  überhaupl 
regelmässig  fliesst,  gehl  aus  den  Iieparteineuts  /.wischen  iiaroiim-  mul  Pyrenäen,  mit  baskiseber  l rlievöiikeriinü', 
nach  Argentinien,  i’hile  etc.  Die  Auswamiening  schwankt  gewöhnlich  zwischen  5 — 600o  Si*elen  jährlicli. 
nur  von  ISST— 90  stieg  sie  auf  durchschnittlich  20  ooo  Seelen  : diese  Steigerung  ist  auf  .lie  bald  einge- 

sebränkte  Wirksamkeit  von  Auswanderungsagenten  für  Südamerika  'zurückzuführen. 

**  Nach  dem  Berichte  des  Kolonialminislers  vom  25  Februar  ls9S  im  Journal  nibeie!  id)K*i*^li-n 
für  Trans|)orl.  Material  eic.  n.  Beamtenpersonal  dabei  mit  vern*cbnet  sind,  ist  nicht  ersichtlich. 


ron  iay;onts  der  tran/ösisclien  Kolonien  ist  S,  Id  und  18  das  Notige  schon  gesagt  worden. 
Im  englischen  Budget  für  18!t7A»8  steht  als  einzige  direkte  Plinnahme  aus  den  Kolonien  ein 
ischuss  aus  der  Verwaltung  Indiens**  von  I8O07  Lstrlg  454  821,2  francs. 

S(t  gilt  im  allgemeinen  der  Satz  für  beide  Kolonialreiche : Die  baren  Einnahmen 

der  Kolonien  werden  von  ihnen  selbst  verbraucht.  Die  \ orteile,  welche  das  Mutterland  aus 
deii  Kolonien  zieht,  liegen  auf  einem  andern  (-rebiete. 

Diejenigen  überseeischen  Ansiedlimgen.  deren  Klima  und  Bodenverhältnisse  die 
Se>  ^haftmachung  von  Pbiropäern  in  grösserer  Zaiil  gestatten,  weil  diese  selbst  köri»erlicli  zu 
arbüten  imstande  sind,  nützen  dem  Mutterlande  durch  Krhaltung  des  Bevölkerungsüber- 
sch  isses  im  nationalen  und  wirtschattlichen  Verbände  der  Heimat.  Die  Auswanderer  sind 
dui  -h  das  gemeinsame  Staatsoberhaui)t,  die  Bewahrung  der  Muttersprache  und  iler  Stammes- 
eig  'ntümlichkeiten,  die  zurückgebliebenen  \ erwanilten  u.  s.  w.  eng  mit  dem  Mutterlande 
vei  )unden.  Beim  Austausch  der  Produkte  diircli  den  Handel  wirken  alle  diese  Faktoren 
zur  Hevor/ugung  heimischer  Beziehungen. 

ln  denjenigen  Kolonien,  in  denen  der  p]uro[)äer  körperliche  Arbeit  und  Ackerbau 
nie  it  selbst  verrichten  kann,  spielt  er  die  Rolle  des  Unternehmers,  er  beherrscht,  erzieht 
um  beschützt  die  minder  kultivierten  Eingeborenen.  Die  Ausnützung  der  meist  billigen  ein- 
gel  orenen  Arbeitskräfte  kommt  aber,  wenn  sie  auf  sittlichen  Unindsätzen  beruht,  nicht  bb>ss 
den  Plantagen-  oder  sonstigen  Unternehmer  zu  gute,  sie  dient  auch  zur  Hebung  des  geisti- 
ge) und  körperlichen  Wohles  der  Eingeborenen.  Die  Finanz-  und  Steuerkraft  des  Landes 
Avä -hst.  Dieser  Umstand  in  Verbindung  mit  der  Sicherheit  des  Besitzes,  die  eine 
gu  e Verwaltung  schafft,  steigert  die  Bedürfnisse  iler  Bevölkerung  und  die  Aufnahmefähig- 
ke  t für  die  eingeführten  Produkte  des  Mutterlandes;  diesen  sucht  man  in  der  Konkurrenz 
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nii  dem  Auslamle  naturgemäss  günstigere  Bedingungen  zu  schaffen,  durch  Bevorzugung 
in  Frachttarifen.  Besteuerung  u.  s.  t.  Die  aus  den  Kolonien  ausgeführten  Güter  hinwiederum 
mgchen  das  Mutterland  im  Bezüge  notwendiger  K<donialwaren  und  Uerealien  vom  Auslände 
un  ibhängig.  Die  Ausgaben  dafür  geben  nicht  über  die  (H*enze,  sondern  bereichern  eigene 
Ur terthanen.  oft  können  die  Erzeugnisse  ja  auch  nocli  nach  auswärts  abgegeben  werden; 
so  wird  das  Nationalvermögen  gestärkt.  Bei  beiden  Arten  von  Ktdonien  endlich  wird  viel- 
fa(  h das  dort  erworbene  Geld  durch  Rückwanderung  von  Ansiedlern  ins  Mutterland  gelangen. 
Mi  nnigfaltige  Gelegenheiten  zur  vorteilhaften  Anlage  lieimisclien  Kapitals  in  Eisenbahnen. 
Hilenbaiiten  untl  sonstigen  Unternehmungen  der  Kolonien  bieten  sieb  mit  der  Zeit. 

Die  Vorteile,  welche  sich  aus  den  oben  geschilderten  Bezieliungen  zwischen  Kolonien 
l ^lutterland  ergeben,  werden,  wenn  auch  nicht  vollständig,  so  doch  noch  am  besten  durcli 
Registrierung  iliiaw  Handelsbeziehungen  zum  Ausdnu'ke  gebracht.  Es  wird  dabei  von 
chtigkeit  sein,  festzustellen 

A.  den  Anteil,  den  die  Kolonien  am  Handel  des  M utterlandes  haben,  und  umgekehrt, 

B.  den  Anteil,  welchen  das  Mutterland  an  dem  Handel  seiner  Kolonien  hat. 

Mit  iliesen  Anteilen  wird  dann  der  des  Auslandes  an  dem  Handel  einerseits  des 

tterlandes.  andererseits  der  Kolonien  zu  vergleichen  sein. 

In  nachstehenden  Tabellen  ist  versucht  worden,  für  eins  der  letzten  rlahre,  18P7. 
eil  e Übersicht  über  die  Handelsveriiältnisst^  beider  Lämler  nach  den  obigen  Gesichtspunkten 
zu  geben.  Aut  andere  Jahre  ist  nur  dann  zurückgegritfen,  wenn  mir  die  Angaben  für  1897  fehlten. 

Indien  macht  zwar  alljährlich  grosse  Ausgaben  in  Kngland.  1S9U/97  z.H.  tlossen  über  *200  .Millionen 
Hu  den  des  indischen  Budgets  dorthin  ah.  Doch  bezahlte  das  Kaisei’reich  damit  nur  das  aus  Grossbritannien 
he  ogene  Personal  und  Material, 
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Tabelle  1 A. 

Anteil  il  e r K o 1 o n i e n am  e s a m t h a n d o 1 dos  französischen  und 

englischen  M u 1 1 e r 1 a n d e .s.  18h/. 

1).  i (Gesamteinfuhr  plus  (Gesamtausfuhr,  ohne  edle  Metalle  in  Miinzea  und  Barren.  Nach 
dem  Tableau  general  du  commerce  de  la  France,  abgedruckt  im  amtlichen  Deutschen  K<- 
lonialhlatte  v.  1898,  S.  59:5,  dem  .\nniial  Statement  ot  the  Trade  of  the  ^ io'’ 

1897,  London  1898,  Wyman  and  Sons,  und  dem  diidomati.sch  - statistischen  .Tahrhiiche  de.- 

Gothaer  Hofkalenders  1899. 


Frankreich. 

a.'i  Gesamthandcl 
in  1S97. 


b)  Anteil  aller  IVanzö-j 
sischen  Kolonien  am  Ge- 
samthandel des  Mutter-  | 
landes.  | 


Millionen 

fres 

9151,0 


S(vb7 


Prozent  ^ England. 

a)  (Tcsamthande!  in 

1H97. 

I 

b)  Anteil  aller  engU- 
94  % des  scheu  Kolonien  am  Ge- 

franzos.  Ge-  samthandel  des  .Mutter- 
samthandels ' landes. 


.Millionen 
Lstrlg.  I fres. 

745,2  1SS01,;J 


Prozent 


c',  Anteil  des  Auslandosi  8280,9  itÜ.U  > des 
am  Gesamthandel  Frank-!  tVanzos  Ge-  am  enghsclien  «.esamt- 

j-eichs.  ! samthandeis.  hanaei. 


4500, U ‘^4.4  % de-^ 

englisch.  Ge- 
samthandeis 

112:4,7  ■ T5.T  % des 
englisch  Ge- 
"amtha  ndels 


Kolonien 

f <=  >' .«  " ; ; am  engl.  Ge- 

I V " ' " p*""  samthandel. 

I franzos.  Ge- 

I samthandel. 

Tabelle  H .A. 

Einfuhr  aus  den  französischen  und  englischen  Kolonien  ins 

eigene  Mutterland,  1897. 

(Jttellen  wie  oben;  ohne  Edelmetalle.  A,  15,  ('.  Spezialeinfithr  der  zur  Verwendung  im 
Mutterlande  bestimmten  Waren,  a,  h.  c.  (Gesamteinfuhr,  einschliesslich  der  ini  Durchfnhi- 
( Transit-')  \ erkehr  und  in  zolltrcie  Niederlagen  lEntreiiötsi  eingeführten  Waren. 


Frankreich. 


a.  Gesamt- 
A.  Spezial- 
Einfuhr  überhaupt. 


Millionen 

fres. 

4ü75,5 

:*,95b,0 


Prozent 


England. 


a.  Gesamt- 


^ Millionen 
L.sirlg.  ; fres. 

451,0  . H;i7s,7 


Einluhr  überhaupt 


Prozent 


b.  Gesamt- 
B.  Spezial- 

Einfuhr  aus  sämtl.  fnuiz.j 
Kolonien  nach  Fi’ankreich.l 


c,  Gesamt- 
G.  Spezial- 

Einfuhr  aus  Algerien  nach 
Frankreich. 


420,2 

:199,7 


24b, 0 
2:17,9 


b.  Gesamt-  ! 

1(1  j 

der  Einfuhr  Einfuhr  aus  sämtlichen^ 
überhaupt  (V.  englischen  Kidonien  naclu 
a.  A)  . ' England | 

, 5S,54  "u  c Gesamt- 

59  5^* 

d. Einfuhr  aus.  Einfuhr  aus  tlstindien 
d. franz. Kolo-^  nach  England. 
jüen(vonb.B.)ii 


2:i71,b 


(>2o,7 


* Die  Zahlen  der  englischen  Spezialeinfuhr  vermoclue  ich  nicht  zu  ermitteln,  ln 

Statement“  sind  mir  die  Warenmengen,  nicht  die  Werte  der  Hnirepcts  angegeben. 
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Tabelle  III  .4. 

Aust  u li  r il  0 s t r a n /.  ö s i s h e n und  e n gl  i s c li  e n Mutterlandes  in 

die  eigenen  Kolonien,  1 8 9 7. 

(^uel  en  wie  oben;  ohne  Kdelnietalle.  A,  B,  ('  Spezialausluhr  der  eigenen  F]rzeugnisse  des 
.Mutt  riandes.  a b c,  Gesamtausfuhr,  einschliesslich  fremder  und  Kolonialprodukte. 

1 rankreich 

Millionen 

frcs. 

Prozent 

1 

^ England 

-Milli 

Lstrlg. 

i 0 n e n 
1 frcs 

Prozent 

a.  Gesamt- 
A.  Spezial- 
-\i  -ifuhr  übt^rhaupt. 

! 4J784 
:;598,0 

a.  Gesamt- 
A Spezial- 
.\usfuhr  überhaupt. 

i 294,1 
2:U,2 

1 

7420,1 

5908,8 

1 

b.  jlesamt- 
B.  Spezial- 

Ausfi  hr  aus  Frankreich 
nach  sämtlichen  eigenen 
Kolonien. 

4n,5 
377, ;4 

9,9;i  % 
lü,fo  % 
der  .Ausfuhr 
überhaupt  ' 
von  a.  A.i 

b.  Gesamt- 
B.  Spezial- 

Ausfuhr  aus  England 
nach  sämtlichen  eigenen 
Kolonien 

88,9 
SU, 8 

2192,4 

20:i3,5 

29,5  % 
3M  % 

der  Ausfuhr 
überhaupt 
(von  a.  .A.| 

«•.  iesamt-  i 

r.  spezial-  1 

.\iisfi  hr  aus  Fraiiknnch  ! 
a<*h  Algerien. 

1 

235,:; 

218,2 

.»W,.»  Q 

57  ■;  ® 

d.  Ausfuhr  n. 
d französ.Ko- 
lonieniv.b.B.V* 

c Gesamt- 
C.  Spezi  al- 
.Ausfuhr  aus  England 
nach  iistindien. 

28 

27,3 

708,4  , 

888,7  1 

f 

3*2,2  % 
3:3,8  % 

d,  Ausfuhr  n. 
d.  engl.  Kob» 
ni(*n  (v,  b.  B ) 

Tabollo  IV  H. 


A u t ( i 1 des  Mutterlandes  Frankreich  am 
Hai  d e 1 seiner  Kolonie  n.  ti  n e E d e U 
m e t a 1 1 e.  S p e z i a I h a n d e 1. 


a 11 


=^Tabolle  V H. 


Anteil  des  Mutterlandes  E n 1 a n d am 
Handel  seiner  wichtigsten  Kolonien, 
n h n e E d e 1 m t a 1 1 e.  S p e z i a 1 h a n d e 1. 


Handelsverkehr  der  französischen  Kolonien 
ser  Algier.  Tunis.  Madagascar.  Somaliküste. 


a.  Handelsverkehr  Kanadas  lSltö/97 


Jahr 

Einfuhr  i»lus  Aus-  ' 
fuhr  in  Million,  frcs. 

Anteil  des 
•Vuslaiides. 

|Anteil  Frank- 
reichs u seiner 
Kolonien 

iEinfuhr  plus 
.Ausfuhr. 

Anteil  der 
Vereinigten 
Staaten. 

Anteil  des 
sonstig.  Aus- 
landes. 

.Anteil  Eng- 
lands u.  seiner 
Kolonien. 

1892 

185,5 

58 

40,5 +M, 5 12% 

189.3 

152.8 

•)4  % 

12,2-f-  L8M4“ 

1894 

499,4 

5 4 

12  2 44  “; 

1895 

174,9 

57  % 

31  4-  2 M3  “ 

235  Millionen 

1896 

477 

•i 

Dollars  oder 

1897 

514 

51  % 

49  «/o 

1218.6 

45% 

12% 

42-pl  . 1.3  % 

1898 

496 

-*'-.6  “/o 

51.4  % 

Million,  frcs. 

* Für  England  ist  benutzt : Statistical  Abstract  for  the  (’olonial  possessions  ot  tbe  United  Kingdom. 
I.ondo  I ls9b.  Für  Frankreich:  Ein  Abdruck  des  aintl.  Deutschen  Kolonialblattes  von  189h.  Seite  Ml,  aus 
den  S atistiques  coloniales,  pubüees  sous  Tadministration  de  Guillain.  Paris  1899.  (Verötfentlieht  vom  franz. 
Koloni  -larat.)  Aus  den  Statistiques  ist  nicht  zu  ersehen,  ob  die  Zahlen  des  General-  odei‘  Spezialhaudels 
liemitz . sind.  Aber  ein  \ ergleieh  mit  den  Zahlen  des  Tableau  general  <s.  Tab.  1)  für  die  genannten  .lahre 
führt  u dem  Sehhisse,  dass  Spozialhandel  vorliegt.  Dasselbe  gilt  von  den  kleiner  gedruckten  ZitTeni.  Sie 
stamm  ;n  für  1890  u.  97  aus  dem  „rapport“  des  Abgeordneten  Doumergiu-.  für  1898  aus  der  Pariser  Zeitschrift 
U'Ulus  ration  vom  21.  Januar  1899.  Ich  glaubte  sie  daher,  wenn  auch  mit  minderer  Gewähr,  beifügen  zu 
dürfen  Ausserdem  sind  verwendet  wieder  die  Angaben  des  Hofkalenders.  Die  (Jueiien  des  Gothaer  Hof- 
kalend  jrs  geben  nicht  an,  ob  Gesamt-  oder  Spezialhandel  bei  Tunis  und  Australien  gemeint  sei ; nach  Mit- 
teilung der  Redaktion  iet  es  aber  wahrscheinlich  Spezialhandel.  Bei  Australien  sind  edle  Metalle, 
weil  e nen  wesentlichen  Teil  der  Landesproduktion  bildend,  mitgerechmd. 


b.  Handelsverkehr  von  Algerien  1897. 


b.  Handelsverkehr  der  Kapkolonie  1897. 


Einfuhr  plus  Aus-  i 
fuhr.  1 

Anteil  des 
.Auslandes, 

Anteil  b'rankreichs 
und  seiner  Kolonien. 

H' 

Einfuhr  plus  Aus- 
fuhr. 

Anteil  des 
Auslandes. 

Anteil  Englands  und 
seiner  Kolonien 

541.8  Millionen  frcs. 

1 r.  o 
i.)  /o 

84-4-1  - 85% 

.38,8  Mül.  Lstrlg. 

- 92.3,4  MUl.  francs. 

iii 

1 1 ^ 
11  /o 

80,5 -f- 8,.-.  . S9  % 

c.  ^Handelsverkehr  von  Tunis  1897. 


c.  Handelsverkehr  vim  nst  Indien  1898/97. 


hänfuhr  plus  Aus- 
fuhr. ! 

Anteil  des 
.Auslandes. 

( 

Anteil  von  Frank- 
reich und  Algerien. 

ii  Einfuhr  plus  Aus-  | 
(,  fuhr.  ' 

Anteil  des  ; 
1 Auslandes  j 

.\nteil  Englands  u. 
seiner  Kolonien. 

90,5  Millionen  frcs. 

57.5  % 

1 

54-l-S  82,5%  1 

1 

1 

171S  MÜL  Rupien 
2757.3  MiU.  frcs 

'Kurs  der  Rupie 
zu  l,:;o  Mark.) 

i 

:38,s  % M7-1-18  . 8:;, 2% 

* Diese  Berechnung  wird  be* 
stätigt  durch  eineXotiz  d.  Deutschen 
Handels- Archivs  1898.  S.  59s  tf. 

* d.  Handelsverkehr  der  australischen  Kolonien. 
is9ü.  mit  and(‘ren  Ländern. 


II 

1 bänfuhr  plus  Aus- 
fuhr 

Anteil  des 

Anteil  Englamls  und 

Auslandes. 

1 seiner  Kolonien 

, 74.8  Mül.  Lstrlg. 

25  % 

71-j-t  . 75% 

1 lS82,2Millionen  frcs. 

1501  iinnaiiorna  gioicnor  novoiKoruug  uei  oemen  lonien  am  Han- 

französisclic  (Tosamtbanilel  nur  halb  so  gross  wio  der  riesige  englische.  Dieses  oder  ein^^^  Mmtev- 
ähnliehes  Schicksal  teilt  Frankreich  mit  allen  andern  Ländern.  (Tross-Britannien  ist  oben  landes. 

noch  iininer  ilie  herrschende  W elthandelsinacht.  hast  genau  die  Hallte  des  ganzen  lian/.o- 
sischen  Gesamthandels  machte  allein  derjenige  Englands  mit  seinen  Kolonien  aus!  \er- 
gleicht  man  die  Zahlen  unter  b.  Tab.  I A,  lediglich  m i t e i n a n d e r.  so  war  der  Iranzö- 
siscbe  Gesamthandel  mit  den  eigenen  Kolonien  mehr  wie  :>  mal  geringer  als  der  gleiclie 
englische.  Docli  da  ist  zu  bedenken,  dass  ja  auch  die  Hcvrdkerung  des  tranzösischen  Ko- 
lonialreichs im  ungetähren  Verhältnis  von  1:7  zu  der  des  britischen  stanil.  \eiteilt  man 
den  Anteil  der  Kolonien  am  eTesamthandel  auf  den  Kopl  der  Koionialbevöikerung,  so  ent- 
talien  etwa  17.3  Irancs  auf  jeden  von  den  (damals)  :>h  Millionen  Bewohnern  iles  französischen 
Kolonialreiches  und  nur  13.1  Irancs  auf  den  Kopl  der  englischen,  im  Jahre  1897  ca.  34s 
Millionen  zählenden  Kolonialhevfdkerung.  (Ohne  Aegyi>ten,  das  in  der  englisclien  Statistik 
als  Ausland  gilt.) 

Setzt  man  aber,  wie  dies  in  der  Tabelle  geschehen  ist.  dieselben  Zahlen  nicht  gleicli 
zu  einander  in  Beziehung,  sondern  zu  der  nun  einmal  vorhandenen  (Tesainthandelslage 
des  Mutterlandes,  und  lu'ült  dann  erst,  <dt  der  Anteil  der  Kolonien  daran  ein  ihrer  BeM'd- 
keriingszifter  entsprechender  sei,  so  stellt  sich  das  \ erhältnis  für  h rankreicii  noch  günstiger. 

Denn  der  Gesamthandel  Flnglands  mit  seinen  Kolonien  ist  allerdings  last  der  vierte  Teil 
des  ganzen  englischen  überhaupt,  der  entsprechende  tranzösische  beträgt  noch  niclit  ein 
Zehntel  vom  Gesamthandel  des  Mutterlandes.  Sollte  aber  der  Handel  beider  Reiche  mit 
den  eigenen  K<donien  genau  ihrer  verschieden  starken  Kolonialbevölkerung  entsi»rechen.  so 
müsste  der  englische  nicht  sondern  tast  Vio  (Tosamthandels  ausmachen. 
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dos  y 
Höhe 
dio  T 

indio 

Handfls  Verhält- 
nis von  ostin-  . 
dien  und  ** 

zmn.MulterlandeJ^'l^^ 
;ius. 

der  e 

seine 

Denn 

( )sTin 

tiihitr 

sollen 

K ran 

keim 

der 

Hallt 

die  ^ 

nehiii 

den  I 

wiese 

hamii 

ausfu 

sie  d< 

sehen 

s(i  er 

über 

übriK* 

Mutte 

K’olor 

riselu 

Kolor 

wird 

noch 


Anieii  des 
Mutterlandes  am 
Handel  der  Ko- 
lonien. 


r raU: 
mit  ( 
Wart 
aröss 


Diese  Hetraehtungsweise  wäre  aber  eine  allzu  mechanische,  denn  Ihr  die  Stärke 
andeis  kommt  durchaus  nicht  au.sschliesslich  die  Zahl  der  Bevölkerung,  sondern  die 
ihrer  tiesittung,  ihrer  Bedürtnisse  und  Kaufkraft  in  Frage,  nicht  zum  wenigsten  auch 
age  der  Länder  zu  einander  und  ihre  natürliche  Broduktionskraft. 

Recht  deutlich  wird  dies  dargethan  durch  die  Handelsverhältnisse  Algiers  und  Ost- 
ts.  als  der  für  jedes  der  beiden  Mutterländer  wichtigsten  Kolonien. 

Ostindiens  fast  2bn  Millionen  Kinwohner  stellen  ^/n  der  gesamten  englischen  Kolo- 
völkerung  dar.  Der  (Tesanithandel  dieses  Kaiserreichs  mit  Oross  - Britannien  machte 
keineswegs  sondern  nur  etwa  von  dessen  Handel  mit  den  eigenen  Kolonien 
Fr  steht  mit  diesem  Bruchteil  zwar  immer  noch  an  der  Spitze  des  Handelsverkehrs 
iglischen  Btlanziänder  mit  dem  Mutterluiidc.  doch  Australien  und  Neuseeland,  trotz 
b(i  mal  geringeren  Bevölkerung,  kommt  iiini  fast  glen  h in  der  Stärke  des  Umsatzes, 
die  ilortigen  Kolonisten  sind  civilisierte,  wohlhabende,  bedürfnisreiche  Menschen,  in 
lien  hingegen  ist  die  gänzlich  arme,  bedürfnislose  Ma>se  der  Bevölkerung  aufnahme- 
nnr  für  die  billigen  Baiimwollengewebe.  die  denn  auch  die  Hälfte  des  Wertes  der  briti- 
Finluhr  dorthin  aiisniachen. 

Im  Oegensatze  hierzu  ist  Algerien  in  einem  so  hohen  Wrhältiiis  am  (K‘samtliandel 
;reiclis  mit  den  eigenen  Kolonien  beteiligt,  wie  es  der  Anzahl  seiner  Bewohner  in 
r Weise  entspricht.  Seine  Milli<men  Einwohner  bilden  nocli  nicht  den  12.  'feil 
resumteu  französischen  Kolonialbevölkerung.  sein  Handel  macht  weit  mehr  als  die 
‘ des  Handels  aller  Kobmien  mit  dem  i^Iutterlande  aus.  I de  Träger  des  Handels  sind  eben 
:*ringzäliligeu,  aber  nach  europäischer  Art  lohemlen  Kolonisten.  Sie  sind  die  Hauptab- 
*r  der  französischen  Einfuhr,  ln  der  .Ausfuhr  aber  ist  Algier  tlundi  seine  Lage  und 
auptartikel  Wein  noch  in  ganz  amlorer  Weise  auf  Frankreich  als  Alisatzgebiet  ange- 
1.  als  Ostimlien  auf  England,  das  hauptsächlich  nur  als  Abnehmer  für  Ibdi- 
volle.  dute  und  ddiee  in  Betracht  kommt,  währeml  für  die  weiteren  indischen  Haupt- 
irartikel.  Reis  und  Oj)ium,  der  hinterasiatisclie  Markt  am  wichtigsten  ist. 

So  gewaltig  also  die  Zahlen  des  englisch-ostindischen  HamUds  auch  sind,  so  iiolimeu 
ch  keineswegs  im  DesaniThaiuiel  Englands  mit  den  eigenen  Ktibmien  ilieselhe  lierr- 
le  Stellung*  ein.  wie  Algier  im  gleichen  französischen.  Scheidet  man  Ostindien  aus, 
'iebt  sich  auf  den  Kopf  der  übrigen  englischen  Kolonialbevölkerung  ein  Anteil  von 
b'Oi  traucs.  4’hut  man  dasseilie  mit  Algier,  so  kommen  auf  jeden  Bewohner  aller 
n traiizösischen  K»donien  nur  etwas  mehr  als  8 trancs  vom  (Tesanithandel  mit  dem 
"lande.  Man  erkennt  wieder  den  EinÜuss  einer  civilisierten,  aus  Europa  stammenden 
talbevöikerung  aut  den  Umtang  des  Handelsverkehrs. 

Wir  werden  nach  den  früher  (S.  2(L)  ausgesprochenen  Orumlsätzen  die  tranko-alge- 
n Handelsbeziehungen  als  sehr  günstige  ansjirechen  können.  Xiclit  so  die  der  übrigen 
ien  zu  Frankreich,  wenn  wir  sie  als  (Ganzes  Algier  gegenüherstellen.  Dies  Ergebnis 
lurch  die  Betrachtung  der  exakteren  Zahlen  des  Spezialhamlels  in  'rab.  II  und  III  nur 
mehr  bestätigt. 

Die  Wichtigkeit  Algeriens  kommt  natürlich  auch  in  dem  Anteile  zmn  Ausdruck,  den 
reich  (und  seine  übrigen  Kolonien)  am  Handel  dieses  Landes  haben.  Algiers  Verkehr 
em  Auslande  tritt  völlig  dagegen  zurück.  Nur  mit  15  % ist  das  .Ausland  am  dortigen 
Qumsatz  beteiligt,  85  ^ entfallen  aut  den  Handel  mit  tranzösiscliem  Oebiet.  Von  den 
■ren  englischen  Besitzungen  stehen  nur  Kapland  und  Australien  in  ähnlich  günstigem 


\ eriiältnisse  zum  t-nglischen  Reicht*.  Es  Ittlgen  dann  Indien  und  Tunis  mit  etwa  %. 
Man  darf  ja  freilich  dabei  niemals  den  gntssen  Uniersehieil  im  ubstduten  Werte  der  umgt*- 
setzten  Produkte  vergessen.  Denn  der  Handel  in  Ostindien  z.  B.,  an  dem  also  das  britische 
Iteicli  % Anteil  hatte,  setztt*  I8tt(i/'.t7  '2^1^  Milliarden  francs  um.  uml  'l'unis.  zu  dem 
Frankreich  in  gleichem  Verhältnisse  stand,  nur  :to  Millionen  (in  Lsb7.) 

Nach  Algier  mögen  wieder  (unter  Ausschluss  Madagascars,  der  Somaliküste  und 
l’unisi  ilie  übrigen  traiizösischen  Kolonien,  zunäclist  als  (iaiizes  zusammengefassr.  be- 
züglich des  Anteils  lu*sproclu*n  werden,  tlen  das  Mutterland  au  ihrem  Haiulel  hat.  Im  ein- 
zelnen (siehe  Tabelle  \ i H.)  ist  zwar  das  .Ant(‘ilverhällnis  hei  manchen  der  ält(*ren  Kolonien. 
Alartinitjue.  (HiadebuiiH*.  Reunion,  (-iuvana  recht  günstij’,  aber  die  Summen  des  Umsatzes  sind 
nicht  bedeutend.  Darum  drücken  schon  tlie  geringeren  Hantielsbeziehnngen  zu  den  anderen, 
jüngeren  Kolonien  tl(*n  Prozentsatz  herunter,  den  .Ausschlag  aber  gieht  der  Um.stand,  dass 
Frankreich  in  Indochina  sehr  gering  beteiligt  war.  z.  B.  in  18U5  nur  mit  etwa  2‘J  Dabei 
maclitc*  der  Handel  dieses  Landes  mit  ca.  1K.>  Millionen  trancs  weit  über  ein  Drittel  dc> 
gesamten  \\'aren  - \>rkehrs  der  in  d'ab.  VI  B aufgetülirten  Kolonien  aus.*^  Im  Durchschnitt 
der  letzten  7 Jahre  alst»  hlciht  der  .Anteil  Frankreichs  hinter  dem  des  Auslandes  zurück. 
Erst  neucnlings  (1HU7  — U8i  scheint  oiiu*  kleine  Be.sseriing  (‘inzutreten.  Diese  Besserung  tritt 
sowohl  in  der  Steigerung  des  (lesamtumsatzwertos  zu  Tage  — er  ist  hauiitsädilich  aut  den 
Aufs  c h w u n g hulocliinas  zurückzuführen  als  auch  in  der  gnksseren  B(*teiligung  des  Muttei*- 
iandes  (s.  Tah.  I\  H.  a),  Docli  immerhin  ist  da.s  Verhältnis  noch  so.  dass  der  ..rapporr* 
des  Aiigeordneien  Dounu'rgue  mit  Recht  bemerkt,  es  entschädig**  da<  MuTt(*rhuid  niclit  für 
seine  hohen  .Ausgaben. 

\ 011  den  gros.sen  eiiglisciieii  Kolonien  weist  nur  der  Handelsumsatz  t 'amulas  einen 
ähulich(*n  ungünstigen  Anteil  des  ülirigen  iiritisehen  R(*ich(‘S  aut.  Das  erklärt  sich  zur  Oe- 
nüge  aus  der  Nachl»ar.M*liatr  mit  einem  indu.striell  so  hoch  entwickelten  Lande,  wie  die 
\ ereinigten  STaaTt*n  (*s  sind.  L)oeh  ist  heim  canadischen  Handel  wieder  der  absolute  \\‘ert 
des  [ msatzes  unvergleichlich  höher  und  — ein  I instand,  der  auch  hei  den  übrigen  ver- 
giiclien**!!  Ländern  die  \\  ags(*liale  h o c li  zu  (i  u u s 1 1*  ii  E n g 1 a n d s emporschnellen  läs>r 
— die  Kosten,  weiche  dies(‘  Kolonien  dem  Mutterlande  verursachen,  sind  gt*ringtügig. 

Ausd’ahelle  1\  B und  V 1^  ist  nicht  hlo.ss  der  ]u‘ozentuello  .Anteil  der  beiden  Kohtniul- 
reiidie  als  L a n / es  am  Handelsverkehr  ihrer  Ptianzlämler  zu  ersehen,  es  ist  auch,  getreuni 
vom  direkten  Kolonialhandel  des  Stammlandes,  berücksichtigt  der  Handel  iler  eigenen  Ko- 
ioiiien  unter  einandei*.  Er  ist  kein  Auslandshanibd.  denn  der  daraus  erzielte  (Tcwiiiu  kommt 
den  eigenen  Unterthanen  zu  gute,  aber  dem  Alutteriande  bringt  er  nur  indirekt  A'orteil. 
So  beträgt  /.  B.  der  Anteil  des  britis<‘li(*n  (iesamtreiehes  am  indischen  Warenumsatz 
b.f  Dit*se  Prozente  sc'tzen  sich  zusammen  aus  47  Anteil  des  eiigÜschen  Mutterlandes 
und  D)  % Anteil  der  übrigen  englischen  Kidoriieu  am  ostindi.schen  Handel  üherhauiit.  Hier 
hat  Frankreich  allerdings  den  Trost,  besser  als  England  zu  stehen.  l»er  Handel  der  tran- 
■/ösischen  Kolonien  untereinander  ma**ht  dom  des  xMutterlandes  Frankreich  mit  seinen  eigenen 
Kidonien  nur  wenig  Konkurrenz;  otten  aber  bleibt  die  Frage,  ob  die.ser  Ihn.stand  ein  gün- 
stiges Zeichen  für  die  allgemeine  wirtscliaftlidie  Entwicklung  der  trauzösischen  PÜanzIäuder  ist. 

Der  Handei  dei-  in  der  Statistik  fehlenden  Kolonien,  Somaliküste  und  .Madagasear  war  unbedeu- 
icnd.  Kr  würde  (ias  N’erhältnis  eher  zw  rnttunsien  des  .Mutterlandes  Frankreich  beeinlhissen.  An  der  Ein- 
Iiihr  z.  H,  nach  Madagaskar  war  1SP6  Frankrei<‘h  mit  Ö.2.  England  allein  mit  5.7  Millionen  francs  beteiligt. 
(Anitl.  Deutsches  Kidonialblalt  v.  isUS.  8.  um.)  Die  treflliche  Verwaltung  (lallienis  hat  die>  inzwischen 
gebessert. 


l m ins  (Miizelne  zu  yrolien,  standen  die  Handelsanteile  iles  Auslandes,  ties  Mutter- 
landes^ der  eiyrenen  anderen  Kolonien  in  jeder  von  denen,  die  in  Talt.  IV  Ha  als  Ganzes 
ziisain  nenuetasst  wurden.  I8'.t5  tolji-endormassen. 

'I'altelle  \ I H.  Handel  französischer  Kolonien  18‘.»5. 
uuellc  wie  in  Tabelle  IV  B a.  Millionen  Tranes. 
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Fnsere  hislieri^en  Betrachtungen  setzen  voi'aus,  dass  ein  möglichst  starker  Anteil 
donien  am  Handel  des  Mutterlandes  und  umgekehrt  des  Mutteidandes  an  dem  der 
en  unter  allen  Umständen  einen  \'orteil  für  das  kolonisierende  Volk  bedeutet.  Wie 
enii  wir  aus  Tabelle  H A und  III  A ersehen,  dass  die  Bilanz  der  französischen  Ko- 
im  Spozialhandel  mit  Frankreich  wenigstens.  1807  günstiger  war.  als  die  des  Mutter- 
? Denn  die  Fintühr  von  Kidonialprodukten  zum  Verbrauch  in  Frankreicli  hatte  einen 
•en  Wert  als  die  Ausfulir  französischer  Frzeugnisse  nach  den  Kolonien.  In  England 
schon  die  Zahlen  des  Generalhandels  ein  ('berwiegen  der  Einfuhr  aus  den 
1 Kolonien  über  die  Ausfuhr  dorthin. 

Dagegen  ist  zu  erwidern,  dass  trotz  dieser  ungünstigen  Handelsbilanz  mit  den  eigenen 
Ml  der  Wert  eines  möglichst  regen  Verkehrs  zwischen  Mutterland  und  Ptlanz- 
1 ganz  ungeschmälert  bleibt.  Denn  neben  dem  Streben,  sich  in  den  eigenen 
■*n  Absatzgebiete  zu  schatten,  in  welchen  die  heimische  Ausfuhr  dem  Wettbewerb  und 
günstigen  Handelsgesetzen  des  Auslandes  gegenüber  im  Vorteil  ist,  hat  das  Verlangen, 
unentbehrlichsten  überseeischen  Einfuhrartikeln  möglichst  unabhängig  vom  Auslande 
den,  die  europäischen  Nationen  und  jüngst  auch  Nordamerika  zur  f>werbung  von 
ändern  bestimmt.  Die  waclisendo  Bevölkerung  und  die  steigenden  Bedürfnisse  der- 
zwingen  dazu,  die  stetig  zuneliniendo  Einfuhr  ganz  unentbehrlicher  Kolonialwaren, 
ittee.  Thee,  Kakao,  Tabak,  und  der  Ridimaterialien  für  die  Fabrikation,  z,  B,  Haum- 
nc.,  dadurch  thunlichst  siidior  zu  stellen.  Solange  überdies  die  Handelsbilanz  des 


Stammlandes  auch  im  Verkehr  mit  dem  Auslande  ein  ( 'berwiegen  der  Einfuhr  gegen- 
über der  Ausfuhi'  zeigt,  hat  vollends  die  oben  festgestellte  'fhatsache,  dass  dies  beim 
Handel  mit  den  eigenen  Kolonien  ebenso  ist,  gar  wenig  Bedenkliches,  ln  allen  wirt- 
schaftlich und  kapitalistisch  hoch  entwickelten  Staaten,  in  ^England  so  gut  wie  in  Deutsch- 
land und  auch  in  Frankreich  wird  der  Einfuhrwert  der  Waren  schon  lange  nicht  mehr 
völlig  ausgeglichen  durch  die  Ausluhr  eigener  Erzeugnisse,  sondern  die  Bezahlung  der 
Einfuhr  erfordert  noch  einen  Zuschuss  an  Geldeswert  Dieser  Zuschuss  aber  wird  durch 
die  zinstragenden  Summen  mehr  als  aufgewogen,  wtüche  inländische  Kapitalisten  dem 
(ünführenden  Lande  gegen  Sicherheit  in  Bodenverptändungs-.  Industrie-.  Eisenbahn-  oder 
sonstigen  Wertpapieren  vorgestreckt  haben.  So  kann  der  Satz,  dass  bei  glinstigtm  Han- 
delsverhältnissen der  Wert  der  Ausfuhr  grösser  sein  muss,  als  der  der  Einfuhr,  höchstens 
bei  den  Ländern  Gültigkeit  haben,  in  denen  wenig  Kapitalien  aufgesammelt  sind.  (S. 
auch  den  Artikel  „Handelsbilanz"  in  Elsters  Wörterbuch  der  Volkswirtschaft.  Jena  1898 
von  Karl  Rathgen.)  Aber  keineswegs  bedeutet  das  ('berwiegen  der  Einfuhrwerte 
über  die  Ausfuhr  auch  für  Länder  wie  Frankreich  und  England  einen  wirtschaftlichen 
Nachteil.  Die  weiten*  Untersuchung  darüber  ist  zu  schwierig  für  uns;  hei  den 
engen  Grenzen,  innerhalb  deren  sich  diese  Abhaiullung  bewegt,  genüge  es,  aus  dem  (je- 
sagten die  Richtigkeit  der  Behauptung  zu  erkennen,  dass  es  für  das  Mutterland  immer 
vorteilhaft  ist.  wenn  seine  Einfuhrgüter  einen  möglichst  hohen  Prozentsatz  von  Importen 
aus  den  eigenen  Kolonien  aufweiseii. 

Wir  ersehen  aus  Tabelle  II  A*'L  dass  England  1897  beinahe  \ Franknü*'li  kaum 
seiner  Gesamteintuhr  aus  den  Kolonien  deckle.  Und  sieht  man  von  Algier  ab.  das 
rund  ^ lieferte,  so  bezog  Frankreich  aus  den  übrigen  K Jonien  nur  4^  aller  Einfuhren. 

in  wie  weit  die  Kolonien  dem  Mutteriande  als  Absatzgebiet  seiner  eigenen  j 

Zeugnisse  dienen,  ersehen  wir  aus  den  Zahlen  tler  Spezialausfuhr,  Tabelle  111  A.  Eür.^  Kfiioni**n 
Frankreich  ergiebt  sieb  fast  genau  dasselbe  Bild,  wie  bei  der  Einfuhr:  es  konnte  nur 
wenig  mehr  als  seiner  Produkte  in  den  eigenen  Kolonien  verkaufen,  wobei  Algier 
sich  wieder  im  Verhältnis  von  nicht  ganz  ö zu  4 aufnahmetähiger  erwies  als  alle  andern 
Kolonien  zusanimengenommen.  England  hingegen  vermochte  über  :i4^  eigentu*  Produkte 
in  den  Kolonien  unlerzubringen.  über  ein  Drittel  seiner  sämtlichen  zum  Export  gelaugten 
Erzeugnisse!  Die  Hauptabsatzgebiete  sind  die  drei  Länder  Ostindien.  Australien,  Südafrika  : 
das  erste  bezog  fast  V das  zweite  f ,,  lias  dritte  * 5,  alle  drei  zusammen  tast  genau  ' ^ 

* VortreTllich  tliut  dies  dar  Krnst  vim  Halle  in  ..Deutschlands  wirUrhaftliche  Knluicklung  in  fremder 
und  heimischer  Beleuchtung“  ( Preussische  Jahrbücher  is9‘i.  HeTi  1.  S.  15 1.  Kr  weist  nach.  das>  selbst  in 
Frankreich,  wo  die  Bevölkerung  .so  langsam  wächst,  und  wo  man  die  denkbarsten  Anstrengungen  nach 
Verminderung  der  Einfuhren  macht,  die  Mehreinfuhr  isys  aut  rund  7iK)  Millionen  gestiekren  ist.  S.  auch 
„Die  Bedeutung  des  Seeverkehrs  Tür  ! leutschland"  von  demselben.  Leipzig  isp.s. 

Für  England  sind  die  Prozente  allerdings  mir  au^  den  Zahlen  des  Generalhaniiels  berechnet,  lär 
Frankreich  ergiebt  sich  sowohl  im  Spezial-  wie  im  Generalhandel  ein  wenig  verschiedener  Prozentsatz. 

Wie  sehr  übrigens  K.  von  Halle  Hecht  hat.  wenn  er  sagt,  »lass  Frankreich  die  grössten  .Anstrengungen  mache, 
seine  Importen  zu  vermindern,  zeigt  der  l’msiand,  dass  lsy7  die  G e n e r a lausTuhi  nach  den  Kolonien  die 
Einfuhr  von  dort  übertraf:  im  Auslandshandel  war  das  (Jegenteil  der  Fall.  Bei  Abreehnung  der  nicht  in 
Frankreich  verbrauchten  Kolonialeinfuhren  und  der  über  Frankreich  nach  den  Kolonien  gehenden  ausländi- 
schen Produkte  1 Spezialhandel  1 überwog  allerdings  auch  iin  Kolonial  verkehr  die  Einfuhr.  Der  starke  Zwi- 
schenhandel, den  Frankreich  mit  Produkten  des  Auslandes  von  und  nach  jeiiien  Kolonien  treibt,  erklärt 
sich  zum  Teil  wohl  aus  der  hohen  Bedeutung  Marseilles  als  Stapelplatz  lüi*  die  übers  Mitlelmeer  und  den 
Suezkanal  kommenden  und  gehenden  Waren. 
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die  ei»;enen  Kolonien  ausf^eführten  englischen  Ih’odukte.  Auch  das  wichtigste 
erte  lange  nicht  in  dem  \'erhiiltnisse  wie  Algier.  Aber  man  versteht,  bei  solchen 
warum  der  Besitz  dieser  Kolonien  eine  Lel)ensfrage  für  England  ist. 

Fassen  v^ir  also  die  Ergebnisse  unseres  Vergleiches  zwischen  französischer  und 
her  Kolonialwirtsehaft  noch  einmal  kurz  zusammen  in  folgenden  Sätzen: 

1.  Von  Kriegsfällen  ai>geseheiu  hat  England  in  den  letzten  -Jahren  einKolonial- 
lit  etwa  n— 7 fach  grösserer  Bevölkerung  unter  Aufwendung  von  annähernd  glei- 
eldn.itteln  militärisch  geschützt  und  regiert,  wie  Frankreich  für  seine  Kolonien 
ichte. 

2.  Der  Gesamthandel  Englands  mit  den  eigenen  Kolonien  war  1897  überömal  so 
wie  der  gleiche  1‘ranzösische.  Kr  machte  etwa  de-;  gesamten  englischen  Han- 
.s,  der  Frankreichs  mit  den  eigenen  Kolonien  noch  nhiht  */|„  seines  Gesamthaadels. 

Doch  verteilt  auf  den  Kopt*  der  Kolonialbevölkerung  enttiel  tür  Frankreich  ein 
er  Anteil.  Dies  aber  nur  darum,  weil  der  englische  Durchschnitt  durch  die 
Bevölkerung  f)stindiens  herabgedrückt,  der  tranzösisclie  durch  die  geringzäh- 
ber  über  die  Hälfte  des  ganzen  Kolonialhandels  tragende  Bevölkerung  Algeriens 
eschnellt  wird. 

4.  Abgesehen  von  den  4^  2 M.iIlionen  Algeriern,  hatüm  1897  die  übrigen  45—46 
•n  französischer  Kolonialunterthanen  weder  als  Abnehmer  noch  als  Importeure  mehr 
5 % Anteil  am  Handelsverkehr  des  Mutttmlandes. 

Beim  Handel  der  ausserhalb  des  Mittelmeers  gelegenen  französischen  Besitzungen 
g zudem  im  Durchschnitt  der  Verkehr  mit  dem  Auslände 

Die  englischen  Kolonien  hingegen  sind,  namentlich  als  Absatzgebiete,  von  unge- 
Wichtigkeit  fürs  Mutterland,  denn  sie  nahmen  mehr  als  ein  Drittel  der  Gesamt- 
tion  grossbritannischer  Waren  auf.  Die  wichtigsten  richteti^n  ihren  Handelsver- 
im  grössten  Teil  nach  England  und  seinen  Kolonien. 

Es  fehlt  in  Frankreich  selbst  nicht  an  Leuten,  die  das  bestehende  Missverhältnis 
m den  Aufwendungen  für  die  Kolonien  und  ihrer  Einträglichkeit  wohl  erkennen, 
n Ursachen,  warum  dem  so  sei.  nachgeheii.  Joleaud-Barral,  in  seiner  oben  ange- 
Schrift  über  Tonking,  macht  aul'  den  Schaden  aufmerksam,  den  die  Piskalität  und 
zigkeit  des  Zollsystems  der  Bewegungsfreiheit  von  Handel  und  Schitlährt  thuL, 
t wohl,  wie  schädlich  es  für  den  Aufschwung  der  Kolonien  ist,  wie  lähmend  es 
ohnedies  geringe  Unternehmungslust  der  M^enlgen  Kolonisten  wirken  muss,  dass 
e Bildung  von  überseeischen  Industrien,  den  Export  von  Produkten  durch  hoh<‘ 
rzölle  zu  erschweren  sucht,  wenn  einflussreichen  heimischen  Handelskreisen  die 
•renz  lästig  ist.  Er  schliesst  mit  der  Bemerkung:  „In  den  Kolonien  sind  wir  selbst 
schlimmsten  Feinde  “ Keiner  aber  hat  mit  grösserer  Genauigkeit  die  französische 
.Itliätigkeit  in  Hiaterasien,  Madagascar,  Westafrika  geschildert  und  mit  grösserer 
vität,  Sachkenntnis  und  Freimut  beurteilt,  wie  J.  L,  de  Lanessan  in  seinen  *Prin- 
e Colonisation  (Paris  1897.)  Der  ehemalige  verdiente  General  - Gouverneur  von 
ina  hat  in  seiner  hohen  Stellung  ortene  Augen  gehabt  für  das  Unheil,  welches  in 
rwaltung  der  Büreaukratisinus  anrichtet,  mit  seinem  Bestreben,  die  Völker  der 

* Van  üeniselben  Autor  sind  noch  erschienen  d’aris,  Kelix  Alcan):  L'Hxpansion  coloniale  de  U 

Colonisation  t’ran^aise  en  Indo-(’hine.  LÜndo-Chine  tram;aise  Ökonomische,  politistdie.  admini- 
und  geographische  Studien. 
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verschiedensten  Klimate,  Rassen  und  Kulturstufen  möglichst  „einheitlich“  nach  den  in 
Frankreich  j?eltenden  Gesetzen  und  Einrichtungen  zu  regieren,  utid  das  vielfach  mit 
Beamten,  die  infolge  schnellen  Wechsels  eine  Kenntnis  von  Sprache  und  Sitten  der  Ein- 
gebornen  nicht  gewinnen  können.  Und  zollpolitisch  behandelt  man  die  Kolonien  für  di(‘ 
Einfuhr  aus  Frankreich  als  Inland,  für  ihre  Ausfuhr  nach  Frankreich  aber  als  fremde 
Länder.  „Das  Mutterland,“  so  lautet  eines  seiner  Urteile,  „beansprucht,  die  Kolonien 
stets  unter  Vormundschaft  zu  halten  wie  unmündige  Kinder,  während  sie  doch  mit  der 
wachsenden  Entfernung  eine  um  so  grössere  Unabhängigkeit  nötig  haben.“ 

Loire,  in  seinem  mehrfach  erwähnten  Buche  über  die  französische  Auswanderung, 
erblickt  das  Hauptübel  darin,  dass  Frankreich  Kolonien,  aber  keine  Kolonisten  hat.  Es 
fehlt  sowohl  in  den  nahegelegenen  Ackerbaukolonien,  Algier  und  Tunis,  an  französischen 
Siedlern,  und  es  linden  sich  auch  für  die  tropischen  Kolonien  nicht  Leute  genug,  die  mit 
frischer  Unternehmungslust  hinauszögeu,  um  diese  afle  weiten  Länder  produktiv 
und  austauschfähig  zu  machen.  Es  ist  der  Zweck  des  Buches  von  Loire,  seinen 
Landsleuten  eine  grössere  Auswauderunglust  einzutlössen.  Er  arbeitet  so  Hand  in  Hand 
mit  den  zahlreichen  Gesellschaften,  die.  ähnlicli  wie  hei  uns  die  Deutsche  Kolo- 
nialgesellschaft. die  Kolonisatioü  zu  fördern  suchen  in  patriotischer  Hingebung,  ohne 
selbst  Erwerbsgesellschaften  zu  sein.  Die  beiden  wichtigsten,  „Societe  fran^aise  de  co- 
lonisation,“  Lräsident  ist  de  Lanessan,  und  „L’Union  coloniale,“  werden  nicht  müde,  auf- 
klärend und  reformatorisch  zu  wirken. 

Die  günstige  Wirkung  solcher  Kritiken  auf  die  Regierungsmassregeln  des  Kolo- 
iiialamtes  ist  in  den  letzten  Jahren  mehrfach  zu  erkennen  gewesen.  **Verfügungen  zur  Her- 
beiführung einer  einfacheren  Verwaltung  und  erhöhter  wirtschaftlicher  Selbständigkeit 
der  nunmehr  zu  grösseren  Complexeu  zusammen  gefassten  westafrikanischen  und  hintcr- 
indischen  Besitzungen  sind.  z.  T.  im  Sinne  der  oben  erwähnten  Doumergue'schen  Vor- 
schläge, getroffen  Auch  der  Budgeteutwurf  tür  1900  zeigt  wieder  eine  kleine  Ersparnis 
von  über  1 Million  francs  gegen  den  von  1899.  (Militärausgaben  machen  72%  des  Ge- 
samtbetrages von  89,7  .Millionen  aus  ) .\m  meisten  aber  hat  es  sich  die  Regierung  an- 
gelegen sein  lassen,  die  Handelsbeziehungen  zu  den  Kolonien  günstiger  zu  gestalten. 
Nach  einer  in  der  „Depeche  coloniale“  veröffentlichten  Statistik  (abgedruckt  im  amtl. 
Deutschen  Kol.  Blatt  1899,  S.  708),  hat  sich  der  Gesamthandel  Frankreichs  mit  seinen  sämt- 
lichen Kolonien  von  864,7  Millionen  francs  in  1897  auf  9Ü9.8 Millionen  in  1898  gehoben, er  hat  im 
Vergleich  zu  1896  um  fast  lOO  Millionen  zugenommeii.  Dabei  muss  man  freilich  bedenken, 
dass  im  allgemeinen  der  ganze  französische  Handel  aufsteigende  Tendenz  gezeigt  hat.  Sieht 
man  näher  zu,  so  ist  es  hauptsächlich  Indo-China,  das  mit  seinem  wachsenden  Verkehr  den 
Aufschwung  bewirkt.  Sein  Gesamthandel  mit  Frankreich  ist  \on  .54.5  Millionen  in  1896 
auf  86,8  .Millionen  in  1898  gestiegen.  Dieses  starkbevölkerte,  wohlcivilisierte  Land  mit 

* De  Lanessan  meint  nalürlich  nur  Fnäheit.  *\U'  wirtsclialtlichen  umi  \ erwalum^s  - \ erhaltnisse 
nach  üen  wahren  Bedürfnissen  der  Kolonie  zu  gestalten,  nicht  etwa  politische  Gleichberechtigung  dt‘r  har- 
bigen.  deren  verhängnisvolle  Wirkung  die  französischen  Antillen  emptinden  (S.  41). 

**  Dekret  vom  21  Mai  1S9H  betr.  Aufhebung  der  Stellung  der  directeurs  de  rinttTicur  und  di.- 

Überuahme  ihrer  Funktionen  durch  den  Gouverneur  jeder  einzelnen  Kolonie. 

Dekret  vom  Juli  1S98  betr.  Neuregelung  der  Verwaltung  Indochinas  und  Aufstellung  eines 
Generalbudgets  für  die  unter  diesem  Namen  zusammengefassten  Gebiete  von  < ’oclünchina,  (’ambodscha. 
Laos,  Annara,  Tonking.  i Ergänzungsdekret  dazu  vom  Di.  S»'ptember  1899.)  Dekret  vom  18.  October  1899  betr. 
Neueinteilung  des  französischen  Sudan 


li  über-  und  unterinlisrhen  Hudenschatzeii  und  j^ünsti^er  Lago  /a\  China,  flösst 
dem  sonst  zurückhaltenden  französischen  Kapitalisten  Vertrauen  auf  gute  Zukunft 
Die  55  Miliionen-Änleihe  zur  Bereitstellung  der  ersten  Kate  für  den  Bau  des  indo- 
öschen  Eisenbahnnetzes  wurde  Anfang  1899  in  Frankreich  3U  fach  überzeichnet. 

So  winl  man  trotz  alledem  sich  wohl  hüten  müssni,  dem  neuen  colonialen  Aut- 
inge  der  Franzosen  die  Dauer  und  den  Erfolg  in  der  Zukunft  abzusprechen,  wäre 
•h  nur  um  des  Besitzes  von  Algier,  Tunis  und  Iinlochinas  willen.  Wohl  wahr, 
das  Ausdehnungsbedürfnis,  das  anderwärts  eine  stetig  sich  vermehrende  Volks- 
‘ übers  Meer  treibt,  weil  die  alte  Heimat  zu  en^^  wiid,  hat  das  begabteste  Volk  der 
ischen  Rasse  trotz  schmerzlicher  Erfahrungen  der  Vergangenheit  aufs  neue  zum  Ko- 
/ülke  gemacht.  Denn  die  vielbeklagte  langsame  Vermehrung  der  Volkszahl,  die 
bare  Ackerscholle  gewähren  noch  immer  jedem  einzelnen  der  emsig  thätigen  Bürger 
•honen  Landes  die  Aussicht  auf  ein  behagliches  Leber  in  der  heissgeliebten  Heimat, 
uisdehnungsverlaugen  ist  dort  drüben,  überm  Rhein'*,  weit  mehr  als  bei  uns,  ein 
staatsmännischer  Erwägung  und  politischer  Berechnung.  Wer  wollte  ihm  aber 
halb  die  Berechtigung  absprechen?  Ein  Volk  von  der  weltgeschichtlichen  und 
ollen  Bedeutung  des  französischen  ist  es  gewiss  seiner  Vergangenheit  und  Zukunft 
ligy  bei  der  Aufteilung  der  Erde  unter  die  Völker  europäischen  Stammes,  wie  sie 
etzt  vollzieht,  seinen  Anteil  in  Anspruch  zu  nehmen.  Wir  Deutschen,  denen  grade 
m Franzosen  daran  liegen  muss,  dass  die  nebeneinander  bestehende  Vielheit  der  Kul- 
ker  nicht  in  zwei  oder  drei  grossen  Weltreichen  aufgehe,  können , unbe- 
et der  eigenen  kolonialen  Entwickelung,  diese  Bestrebungen  verstehen,  Ja  oft 
vollend  mitansehen.  Denn  das.  was  Poiiv  hierüber  sagt  (S.  UJC).  gilt  genau  so  für 
„Man  muss  in  die  Zukunlt  blicken,  es  handelt  sich  für  uns  um  eine  Lebenslrage. 
ach  in  der  heutigen  Welt  die  Dinge  entwickeln,  bei  der  zunehmenden  Ausdehnung 
erkehrs  umi  Warentausches  unter  den  Völkern,  hei  der  Verschiebung  und  Erwei- 
X iler  Mittel,  sich  gegenseitig  zu  beeinflussen,  ist  es  einem  Lande,  wie  dem  unsern 
gestattet,  sich  zu  vereinzeln  und  zu  Hause  einzumaiiern.  Wenn  man  in  Zukunft 
ropa  gelten  will,  wird  man  in  der  ganzen  Welt  Geltung  hai)eri  müssen.  Der  Exi- 
:ampf  der  gehildett‘n  Völker  wird  sich  mehr  und  mehr  auf  das  Gebiet  der  Wirt- 
s-  und  Haudelsinteressen  verlegen.  Dieser  Kampf  wird  an  die  Stelle  der  Kriege 
en  Waffen  in  der  Hand  treten.  Wenn  Frankreich  in  diesem  Ringen  sich  nicht  zeigte, 
es  mitten  im  Gedränge  des  Slrebens  nach  Kolonien,  W'elches  seine  Nebenbuhler 
SSt,  teilnahmlos  bliebe,  so  würde  es  sich  blos  eine  Erniedrigung  verschatVeri,  die 
un  heimischen  Kontinente  sogar  seine  Stellung  als  Grossmacht  bedrohte." 

Die  Einsicht  w'eiiiger.  aber  einflussreicher  Männer  in  diesen  Zustand  der  Dinge 
so  das  französische  Kolonialreich  geschaffen,  und  die  Hebung  des  „prestige'*  durch 
. olle  Siegesziige  über  See,  die  Verehrung  der  in  diesen  Feldzügen  sich  auszeichnenden 
ren  Führer  als  Nationalhelden  hat  diese  Schöpfung  der  in  Kolonialdingen  indifferenten, 
ndlichen  Masse  annehmbar  gemacht.  An  Erkenntnis  der  gemachten  Fehler  in  der 
litung  und  Ausnutzung  des  Erworbenen,  an  gutem  Willen,  sie  zu  bessern,  fehlt  es 

Wer  sich  mit  A.  Zimmermanns  Rolonialpolitik  Grossbritanniens  {Bt'rlin  1899)  be- 
igt  hat  wird  zudem  wdssen,  dass  auch  das  geschickteste  Kolonialvolk  sehr  grobe 
* gemacht  hat.  Sollte  es  also  wirklich  den  Pranzos*  n unmöglich  sein,  dies,  ihr 
4 grosses  Kolonialreich  vor  dem  Schicksale  der  ersten  beiden  zu  bewahren  ? Die 


äusseren  (iründ.-  der  tVüh.M'en  Verluste  würdigten  wir  um  Eingang.-,  di.-  iniieren  sind 
lins  im  Laule  di.-ser  .\bliandlung  klar  gewonl.-n.  iK-nn  sicheriieh  hat  L.  de  Sanssure  in 
seiner  „Psychol.jgie  de  la  colonisation  fran(;aise-  i Inaris  1S99)  recht  mit  der  Behaujitung. 
dass  die  Fehler  von  .iamals  sich  heute  wiederholen,  weil  ein  Volk  in  seiner  (lesamtheit 
niemals  im  stände  ist,  Irrlümer,  die  im  Nationalcharaktei-  ihren  Gru-id  haben,  dauetml 
zu  vermeiden  So  hat  denn  den  früheren  K.donialreichen  gerade  so  der  Rückhalt  -i.-r 
breiten  Volksschichten,  die  über  See  drängten,  gefehlt,  wie  heute,  und  j.-desmal.  wenn  zur 
IndilVerenz  des  Volkes  die  Unfähigkeit  der  Regierung  kam.  die  Flotte  auf  der  gegen  Eng- 
land erforderlichen  Ilüh.-  zu  halten,  trat  die  Katastrophe  ein!  Doch  in  einem  Punkte 
hat  sich  heute  die  Sache  zu  Gunsten  Frankreichs  geändert.  Die  Jetzigen  Kolonialpolitiker 
rechnen  nicht  mehr,  wie  die  früheren  es  noch  thaten.  mit  der  Möglichkeit,  ausschliess- 
lich mit  Franzosen  zu  kolonisieren.  Sie  wisse  n.  dass  ihr  Land  das  Menschenmaterial 
nicht  hergiebt,  und  suchen  Ersatz  in  den  Eingebornen.  Diese  moralisch  und  wirtschaft- 
lich so  zu  heben,  .lass  sie  in  dankbarer  Erkenntnis  der  Vorteile,  die  ihnen  ihre  Beschütz.-r 
gebracht  haben,  dem  Herzen  und  womöglich  auch  der  Sprache  nach  zu  Franzosen  werden. 
Tst  das  Endziel  der  Bestrebungen,  die  unter  dem  Schlagworte  ,. Assimilation  lier  Einge- 
bornen“ eine  so  grosse  Rolle  in  der  französischen  Kolonialpolitik  spielen.  Das  Lob  Anton> 
IS.  S.  8)  erscheint  also  bei  diesem  Verhalten  den  Eingeborenen  gegenüber  nicht  unbe- 
gründet, denn  in  der  That  steht  dasselbe,  mag  es  auch  vom  eigensten  Interesse  Frank- 
reichs diktiert  sein,  in  wohlthuendem  Gegensätze  zum  Vorgehen  der  spanischen  und  auch 

der  englischen  Kolonisatoren  gegen  die  sogenannten  „Wilden  “ 

Auch  dem  scharfblickenden  Verfasser  der  „Psychologie  de  colonisation  franvaist-" 
erscheint  der  Grundsatz,  die  Eingeborenen  zum  Hauptwerkzeuge  der  Entwickelung  des 
Kolonialreiches  zu  machen  in  der  Theorie  vl.llig  richtig ; di.‘  Erklärung  der  in  der  Praxis 
unterlaufenden  Fehler  bietet  ihm  ein  psychologisches  Moment ; Der  doktrinäre  Zug,  der 
den  Franzosen  von  jeher  eigen  ist.  Er  ist  die  Ursache  des  Strebens  nach  Zentialisation 
und  Uniformierung  des  Verwaltungs Wesens  nach  gleichem  Muster  bei  Völkern  der 
verschiedensten  Rassen  und  Klimate!  Denn  dies  Streben  gründet  sich  auf  die  tiefwur- 
zelnde Ueberzeugung.  dass  die  Ideen  der  grossen  Revolution,  weil  si.-  siegende  Kraft  bei 
den  europäischen  Kulturvölkern  bewährt  haben,  schlechterdings  di.-  besten  und  durch 
Beispiel  und  Lehre  auf  alle  Völker  der  Krde  übertragbar  seien.  Aber^  die  \Mlkerkund.- 
hat  längst  nachgewiesen,  dass  die  verschiedenen  Rassen  aut  .lieselbe  W eise  weder  fühlen, 
noch  denki-n.  noch  handeln  können.  Darum  wird  ein  bestimmtes  Volk  fremde,  ihm  zu- 
getragene Kiilturelemente  entw'e.ier  ganz  zurückweisen  oder  nur  so  weit  annehmen,  als 
sie  seinen  ererbten  Eigentümlichkeiten  nicht  widerslreVien,  im  besten  Falle  etwas  ganz 
anderes  aus  ihnen  machen,  als  das.  was  sie  ursprünglich  waren.  So  sind  die  Neger  und 
Mulatten  der  französischen  Antillen  in  Sprache  und  Gesinnung  „assimiliert"  ; man  gab 
ihnen  volles  Wahl-  und  Bürgerrecht.  Sie  halten  aber  damit  keineswegs  den  Fleiss  und 
die  Strebsamkeit  ihrer  Vorbilder  erworben,  sondern  huldigen,  vom  v,mhlthätigen  Arbeits- 
zwange befn-it.  dem  Erbfehler  aller  Neger,  dem  Müssiggange.  Durch  das  gleiche  Stimm- 
recht und  ihre  üeberzahl  beherrschen  sie  die  Inseln  politisch  und  minieren  sie  durch 
ihre  wirtschaftliche  Indolenz,  wahreud  sie  unter  der  Herrschaft  der  wenigen  französisehen 

Kreolen  früher  blühten. 

Man  ist  in  Frankreich  noch  immer  zu  sehr  der  Meinung,  dass  die  Erziehung  -1er 
Eingebornen  nach  französischem  Vorbilde,  die  Ersetzung  der  einheimischen  fänrichtungen 
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und  ( esetze  durch  französische  die  Grundlage  des  wirtschaftlichen  Aufschwunges  einer 
Kolon  e seien.  In  Wahrheit  ist  es  umgekehrt:  Schaltung  von  Verkehrswegen,  Sicherung 
der  Person  und  des  Eigentums  unter  Achtung  der  bestehenden  Sitten,  Glaubens-  und 
Recht  igewohnlieiten  — alles  Dinge,  welche  die  Eingebornen  ersehnen,  ohne  sie  aus  eigner 
Kraft  erreichen  zu  können  — werden  zunächst  zum  Aufschwiinge  des  Verkehrs  und  der 
Frodrktion  führen  und  Vertrauen  zur  Regierung  der  Weissen  schäften.  Allmählich  und 
schrit  weise  werden  mit  dem  wachsenden  Wohlstände  und  Wohlbefinden  neue  Bedürfnisse 
entstehen,  neue  Ideen  Einzug  halten.  Treues  Zusammenai’beiten  und  gemeinschaftliches 
Strebi  n nach  realen  Kulturgütern  wird  um  Erzieher  und  Erzogene  schliesslich  auch  das 
ideale  Band  sittlicher  und  nationaler  Zusammengehörigkeit  schlingen. 


